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St.Vith, Samstag, den 9. September 61 7. Jahr-gang 

Die Schlußerklärung 
der Belgrader Konferenz 

[Die "Neutralen" wollen nicht selbst einen dritten 
Block bilden 

Einmütige Verurteilung der Atomexperimente 
"EIGRAD. Folgende Schlußfoigerun-

i können aus der langen Erklärung 
»zogen werden die zum Abschluß 
far Belgrader Konferenz verlesen 
iwde: 

. Die Teilnehmerstaaten bestätigen 
W Verurteilung des Krieges und 
;!» Politik der Blocks und betonen, 

sie nicht selbst einen dritten 
lock bilden wollen. 
2. Sie haben keine praktischen 
sungen vorzuschlagen, um die Ge-
asätze zwischen den Blocks auszu-

Adenauer : 
Es gibt keinen Krieg" 

IM. Bundeskanzler Adenauer äußer-
e seine Ueberzeugung, daß es trotz der 
VasAärfung der. internationalen Span­

ien durch die Sowjets „nach mensch-
an Ermessen nicht zum Ausbruch 

ines groß enKrieges" kommen werde, 
i einer Rundffunkansprache über alle 

Ostdeutschen und westberliner Sender 
jte der Kanzler, alle Staatsmänner 

freien Welt teilten diese Ueber-
ng. Adenauer begründete seine Ue-

ateugung damit, daß der Westen ver-
.«digungsbereit und i n der militärischen 
Me den Sowjets überlegen sei und 
"tot vor der Gewalt kapitulieren wer-
5, Audi der sowjetische Ministerprä-
;«iatf Chruschtschow wisse, daß der 
agreifer in einem Atomikrieg Selbst-

Zwiespöltiges 
Echo auf de Gaulle 

NIS. Die vor der Presse abgegebenen 
Üärungen des französischen Staatsprä 
aten de Gaulle zum Algerien-Pro-

sind in Kreisen der algerischen 
Iregierung in Tunis zwiespältig auf-

-ommen worden. 
[Während die eine Seite in der Ver­
zierung de Gaulies, daß Frankreich vor 

an einem Fortbestand der frän­
kischen Zugangswege zu den Oel- u. 
agasvorkommen sowie zu den Flug-
pten in der Sahara interessiert sei, 
' ' «serte Aussichten für eine Wieder­

ne der algerisch-französischen 
^densverhandlungen sieht, wird von 
:«t anderen Seite die Ansicht vertre-

die Haupthindernisse für eine 
der Algerien-Frage weiterbeste-

schalten: Da der Friede in einem 
großen Maße von den Beziehungen 
zwischen den Großmächten abhängt, 
fordern sie diese zur Verhandlung 
auf, fügen aber hinzu, daß die block­
freien Länder an der Lösung der 
schwebenden Probleme teilnehmen 
müssen. 

3. Die blockfreien Länder verur­
teilen bedingungslos den Kolonialis­
mus und den Neo-Kolonialismus. Sie 
unterstützen voll und ganz die Völ­
ker, die für ihre Unabhängigkeit 
kämpfen und bekräftigen ihre Hal­
tung, was Algerien, Angola, den Kon­
go, die Politik der "Apartheid" in 
Südafrika und was Palästina anbe­
trifft. Sie proklamieren erneut das 
Recht der Völker auf Selbstbestim­
mung. 

4. Sie fordern die Großmächte auf, 
sofort ein Abkommen über die all­
gemeine und vollständige, effektiv 
kontrollierte Abrüstung zu unterzeich­
nen. Sie fordern ein Abkommen über 
das Verbot aller Atomexperimente 
und schlagen eine Weltkonferenz für 
die Abrüstung oder eine Sonderses­
sion der UNO über diese Frage vor. 

5. Sie fordern die Schaffung eines 
"Entwicklungsfonds" der UNO, damit 
die wirtschaftliche Gleichgewichtslc-
sigkeit, "eine Erbschaft des Kolonia­
lismus und Imperialismus", beseitigt 
werde, sowie die Stabilisierung der 
Rohstoffe und die Einberufung einer 
internationalen Konferenz über die 
wirtschaftlichen Probleme. Die wirt­
schaftliche Hilfe müsse ohne Bedin­
gungen gewährt werden. 

6. Sie empfehlen die Aufnahme 
Rotchinas in die UNO, die Revision 
des Wirtschafts- und Sozialrates, und 
der Struktur des Sicherheitsrates und 
zwar auf der Grundlage einer "ge­
rechten geographischen Verteilung". 

7. Sie fordern alle interessierten 
Staaten auf, auf die Anwendung von 
Gewalt und Drohungen zu verzichten, 
um das Berlin-Problem zu lösen. Das 
deutsche Problem, so wird erklärt, 
habe eine weltumfassende Bedeu­
tung. 

Diese Erklärung wird an die UNO 
gerichtet und allen Staaten zugäng­
lich gemacht werden. 

Zur Wiederaufnahme der Atomexperimente in den USA 
Der Beschluß Präsident Kennedys findet teils Zu­

stimmung, teils Ablehnung 
Vierte Versuchsexplosion in der Sowjetunion 

Rettender Sprung in die Freiheit 
ĉht Westberliner hielten unter dem Fenster ein 

>rungtuch bereit Spr 
Eine einfache Zeltplane - von 

® Westberliner als Sprungtuch vor 
I 8 , 1 " Grenzhaus aufgespannt - ermög-
-« zwei Frauen und einem Kind aus 
™erlin den Sprung in die Freiheit 
1 drei Ostberlinern war es nach ei-

dramatischen Kampf mit der Be-
*tH> einer „Grenzwohnung", in der 
. !°Sebl'ch vor dem Regen Schutz 
Z*p taten, gelungen, durch ein 
V e r a u s d e m ersten Stock auf West-

Gebiet zu springen. Unten hat-
- J f a i r e d u ngsgemäß ein 21jähriger 

-XK R ~ S O H N D E R E I N E N F R A U ' 
- * ö t w der asderen und Vater ihres 
r*8 - mit sieben Kollegen die Zeit-
f bereitgehalten 
!««st stürzte sich die Mutter des 

Mannes in die Tiefe, nachdem 
««Jungen war, die Wohnungsbe­

tt abzuschütteln, die sie wohl aus 
w vor der Volkspolizei an der 
f » r ? , d e m w o l l t e ™ d i h r deshalb 
-fkelkind aus den Armen gerissen 
1 "ann spielte sich in der Woh-
* m Kampf zwischen der Eigen-

' n l n t i ^ d d e r i^tgen Frau ab -
•wtzucn deren Verlobter außen vor 
" t o p 1 a u f t a u d l t e - Er hatte sich 

e t Regenrinne emporgehangelt. 

Der junge Mann entriß der verblüff­
ten Wohnungsbesitzerin sein Kind warf 
es seinem vor dem Hause stehenden 
Bruder in die Arme, dann sprangen 
seine Verlobte und schließlich er selbst 
in das Sprungtuch. Wenige Minuten 
später waren auch schon die Volkspoli­
zisten zur Stelle. Aber sie kamen zu 
spät: Die Flüchtlinge hatten den freien 
Teil Berlins bereits erreicht. 

Vor einem Grenzhaus in der Ber­
nauer Straße ist der Bürgersteig mit 
einem Berg von Kränzen bedeckt: Hier 
hatte am 22. August die 59jährign Ost­
berlinerin Ida Siekmann den Tod ge­
funden, als sie aus dem dritten Stock 
des Hauses in Freiheit springen wollte 

Einer der Kränze trug die Trikolore 
mit der schlichten Aufschrift „In me-
moriam". Er war von französischen Par­
lamentariern vor dem Haus niedergelegt 
worden. Die Aufschriften auf den Schlei 
fen der anderen Kränze kündeten da­
von, daß auch Abordnungen mehrerer 
Städte und Kreise des Bundesgebietes 
an dieser Stelle des Opfers der Un­
freiheit gedacht haben. So waren De­
legationen aus München, Hamburg u. 
aus dem Dillkreis zur Bernauer Straße 
gekommen. 

WASHINGTON. Der ehemalige Präsi­
dent der Vereingten Staaten, Harry 
Truman, erklärte in New York, er 
stimme mit dem von Präsident Ken­
nedy gefaßten Beschluß über die 
Wiederaufnahme unterirdischer Kern­
waffenversuche überein. 

"Er konnte nichts anderes tun", 
sagte Harry Truman, und fügte hin- i 
zu, er sähe keinen Nachteil darin, 
wenn die USA selbst die Versuche 
in der Atmosphäre wieder aufneh­
men würden, wenn es erforderlich 
werden sollte. 

"Alles, was man über radioaktive 
Niederschläge erzählt, ist Unsinn", 
meinte der Ex-Präsident, indem er 
fortfuhr: "Die Sonne schickt uns je­
den Tag mehr Radioaktivität als hun­
dert Atombomben, die alle gleichzei­
tig explodieren würden." 

Südkorea hat die Wiederaufnahme 
der Atomexperimente durch die Ver­
einigten Staaten offiziell als Vertei­
digungsmaßnahme gutgeheißen. 

In einer Erklärung der Regierung 
heißt es weiter, die Wiederaufnahme 
der Atomversuche durch die Sowjet­
union sei ein neuer Beweis für die | 
Entschlossenheit Moskaus, "seine ! 
Terrorpolitik im Hinblick auf die Er- 1 

richtung der kommunistischen Welt­
herrschaft fortzusetzen". 

Der Sprecher des Foreign Office in 
London erklärte," der Beschluß der 
Vereinigten Staaten, unterirdische 
und Laboratoriumsversuche mit Kern­
waffen wieder aufzunehmen, sei 
"vollkommen verständlich" angesichts 
der Tatsache, daß die Russen schon 
neue Atombombenversuche vorge-

Kämpfe gegen Viefminh-
Banden in Kambodscha 
PNOM-PENH. Der Generalstab der 
kambodschanischen Streitkräfte gab 
bekannt, daß am 1. September mili­
tärische Operationen von zwei Ba­
taillonen der kambodschanischen Ar­
mee gegen eine Bande von 100 
Vietminh-Anhängern in der Nähe der 
südvietnamesischen Grenze, in der 
Provinz Svay Rieng, durchgeführt 
wurden. Die Verluste der Kambod­
schaner werden mit acht Toten ange­
geben, di edes Vietminh sollen 
schwerer sein. 

Die kambodschanischen Streitkräfte 
sind nach diesen Operationen in 
Alarmzustand versetzt worden. Es 
wird erklärt,daß ein Vietminh-Offizier 
gefangengenommen wurde und daß 
die Vietminh-Anhänger über die 
Grenze zurückgeworfen wurden. 

Chruschtschow 
empfing Nehm 

MOSKAU. Ministerpräsident Chruscht­
schow empfing im Kreml den indi­
schen Ministerpräsidenten Nehru. 

Das Gespräch, das den indisch­
sowjetischen Beziehungen sowie an­
deren internationalen Fragen gewid­
met war, "verlief in einer herzlichen 
Atmosphäre", wie TASS meldete. 

Zuvor hatte Nehru in Begleitung 
des ghanaischen Staatspräsidenten 
Chruschtschow die von der Belgrader 
Blocklosen-Konferenz an ihn gerich­
tete Botschaft überreicht. 

Zahlreiche sowjetische Persönlich­
keiten , darunter Präsident Leonid 
Breschnew, waren beim Empfang 
Nehrus zugegen. 

Heute morgen um 10.30 Uhr wer­
den die offiziellen Gespräche begin­
nen, die bis Mittag dauern dürften. 
Chruschtschow wird dann seinem 
Gast ein Essen geben. Am Freitag­
vormittag werden die Beratungen 
wieder aufgenommen. 

nommen haben. Der Sprecher berich­
tete, daß die britische Regierung 
von diesem Beschluß unterrichtet ge­
wesen sei. Großbritannien habe im 
Augenblick nicht die Absicht, seine 
eigenen Atomversuche wieder aufzu­
nehmen. 

Unterstrichen wurde die Tatsache, 
daß die britische Regierung immer 
für den Abschluß eines Vertrages 
über den Verzicht auf alle Kernwaf­
fenversuche eingetreten sei. Zu An­
fang des Jahres schien es, so erklärte 
der Sprecher weiter, daß eine Eini­
gung möglich sei, doch später wäre 
die Sowjetunion wieder zu ihrem 
früheren Standpunkt zurückgekehrt 
und die britische Regierung habe er­
kennen müssen, daß ihr Optimismus 
nicht gerechtfertigt war. 

Abschließend versicherte der Spre­
cher, die britische Regierung habe für 
Verhandlungen immer die Tür offen 
gehalten. 

An die zweihundert Mitglieder der 
Bewegung gegen die Kernwaffen zo­
gen zur amerikanischen Botschaft in 
London, um gegen den Beschluß der 
amerikanischen Regierung zu prote­
stieren, gewisse Atomexperimente 
wieder aufzunehmen. Sie wurden von 
der Polizei in der Nähe der Bot­
schaft aufgehalten. Insgesamt 120 De­
monstranten wurden festgenommen. 

TASS hat folgenden Kommentar 
zu dem amerikanischen Kommunique 
veröffentlicht, in dem mitgeteilt wur­
de, daß die Regierung der Vereinig­
ten Staaten beschlossen hat, die un­
terirdischen Atomexperimente wieder 
aufzunehmen: "Indem er diese Ent­
scheidung bekanntgibt, behauptet 
Präsident Kennedy, daß die amerika­
nische Regierung angeblich alles Not­
wendige getan habe, um den Atom­
experimenten ein Ende zu setzen. 
Aber diese Behauptung steht im Wi­
derspruch zu den Tatsachen. Indem 
sie eine Politik betreiben, die darauf 
abzielt, die internationale Lage zu 

verschärfen, haben die Westmächte, 
und in erster Linie die Vereinigten 
Staaten, mit allen Mitteln den Ab­
schluß eines Abkommens über das 
vollständige Verbot der Experimente 
mit Atomwaffen verhindert. 

Die japanische Regierung hat eine 
Erklärung veröffentlicht, in der sie 
gegen den amerikanischen Beschluß, 
die Atomexperimente wieder aufzu­
nehmen, protestiert und ihr Bedau­
ern ausspricht. 

Die Erklärung, die von dem Re­
gierungssprecher Ohira verlesen wur­
de, forderte die Vereinigten Staaten 
auf, ihren Beschluß zu überprüfen. 

Sie erinnert daran, daß Japan je­
des Kernwaffenexperiment ablehnt, 
ob es radioaktive Niederschläge mit 
sich bringt oder nicht und unter wel­
chen Bedingungen es auch durchge­
führt werden mag. 

Die japanische Regierung spricht 
schließlich die Hoffnung aus, daß 
die betreffenden Länder in der Lage 
sein werden, ein Abkommen auf der 
von der britischen und amerikani­
schen Regierung vorgeschlagenen 
Grundlage zu erzielen. 

Chruschtschow 
will Konferenz 

MOSKAU. Der sowjetische Partei- und 
Regierungschef Chruschtschow hat er­
neut an die Westmächte appelliert, sich 
an einer internationalen Konferenz über 
den Abschluß eines Friedensvertrages 
mit Deutsichland zu beteiligen. Chruscht­
schow hat sein Angebot laut Radio 
Moskau bei einem Essen wiederholt, 
das er dem zu Besuch in Moskau wei­
lenden indischen Ministerpräsidenten 
Nehru gab. 

Wörtlich erklärte Chruschtschow: „Wir 
wenden uns an die Regierungen aller 
Länder, die am Kriege gegen Hitler-
Deutschland beteiligt waren, zu einer 
internationalen Konferenz über den Ab­
schluß eines Friedensvertrages mit 
Deutschland zusammenzukommen. Auf 
dieser Grundlage würde die Normali­
sierung der Lage in Westberlin erreicht 
werden. Unsere Vorschläge in dieser 
Hinsicht beeinträchtigen auf keine Wei­
se die Interessen der Westmächte. 

W O R T G O T T E S 
im Rundfunk 

Programm der Sendung 
G L A U B E U N D K I R C H E 

von 19.30 • 20.00 Uhr 
U K W - K a n a l 40 - 99 M H z 

1. Gedanken zum 16. Sonntag nadi 
Pfingsten (W. Brüll ) 
2. Irgendwo . . . geschah! 
3. Neues aus der Kirche 
4. Die Kirche bei uns: Hundertjahr­
feier der Pfarre Wallerode. 
5. Worte fürs Leben: „Setze dich nicht 
auf den ersten Platz!" (J. Thierron] 
6. Das gute Buch. 
7. Schriftwort über die Bruderliebe 

Die Sendeleitung nimmt jederzeit Hin­
weise und Wünsche dankend entgegen 
Anschrift: Sendung „Glaube und Kirche" 
i. A. Prof. Brüll, Kaperberg 2, Eupen 

Großes 
Freundschaftstreffen 

in Auel 
AUEL. Der Musikverein „Eintracht" Auel 
Steffeshausen veranstaltet am Sonntag, 
8. Oktober, im Saale Reusch zu Auel 
ein großes Freundschaftstreffen. 
Hier das Programm: 

Um 2 Uhr nachmittags: Empfang der 
auswärtigen Vereine im Saale Reusch 
Um 14,15 Uhr: Zug durch die Ortsdraft 
Anschließend einige gemütliche Stunden 
mit Konzerteinlagen der auswärtigen 
Vereine im Saale. 

Die eingeladenen Vereine werden fr dl. 
gebeten, ihre Zusage zu diesem Fest 
so bald wie möglich zu erteilen. 

Bekämpfung 
der Tuberkulose 

Termine 
des Röntgenwagens 

Montag, den 11. September 
Gemeinde ROBERTIVILLE 

Schule Ovifat von 14.00 bis 15.00 Uhr 
Schule Robertville von 15.30 bis 16.00 
Uhr 
Kreuzung Ontrewarche von 16.30 bis 
17.00 Uhr 
Schule Robertville von 17.30 bis 18.30 
Uhr 
Schule Ovifat von 19.00 bis 20.00 Uhr 

Gemeinde RECHT 
Born Schule von 15.00 bis 20.00 Uhr 

Dienstag, den 12. Septembee 
. Gemeinde BELLEVAUX-LIGNEUVILLE 
Lasnenvile-Planche von 14.00 bis 14.30 
Uhr 
Chevofosse-Warche und Thioux von 
15.00 bis 15.30 Uhr 
Ronxhy von 16.00 bis 16.15 Uhr 
Bellevaux von 18.00 bis 20.00 Uhr 

Gemeinde RECHT 
Recht Schule von 15.00 bis 20.00 Uhr 

Mittwoch, den 13. September 
Gemeinde BELLEVAUX-LIGNEUVILLE 

Pont von 11.30 bis 12.00 Uhr 
Reculemont von 14.00 bis 14.30 Uhr 
LamonsivilLe von 15.00 bis 15.15 Uhr 
Ligneuville von 15.30'bis 17.00 Uhr . 
Pont von 17.30 bis 18.00 Uhr 
Ligneuville von 18.30 bis 19.30 Uhr 

Gemeinde FAYMONVILLE 
Ortszentrum von 15.00 bis 20.00 Uhr 
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BILDUNG UND WISSEN 
Der Verflachung entgegenwirken 

Wie zahlreich die Freunde der alten Spra­
chen, allen voran des Lateinischen, sind, zeigt 
sich immer dann, wenn wieder einmal, wie 
i n unseren Tagen, über den Wert der huma­
nistischen Bildung diskutiert wi rd . Nicht nur 
i n der Bundesrepublik, auch in England, der 
Schweiz, Italien, den Vereinigten Staaten, 
überall, wo die Grundlagen humanistischer 
Bildung zur Debatte gestellt wurden, fan­
den die alten Sprachen viele Verteidiger. 
L a t e i n s e t z t s i c h d u r c h 

Die Wissenschaft kommt ohne Latein nicht 
aus. Auch unser technisches Zeitalter kann 
auf die Sprache Ciceros und Caesars nicht 
verzichten. Auch in den USA erlebt das La­
teinische eine Wiedergeburt. Es setzte sich — 
hinter dem Spanischen — als zweitwichtigste 
Sprache an den höheren Bildungsanstalten 
durch. Auch in Zukunft werden an der 
Harvard-Universität die Doktordiplome nicht 
i n Englisch, wie manche forderten, sondern 
i n Latein ausgefertigt. I n Rom starb vor eini­
ger Zeit Msgr. Angelo Perugini. Er war seit 
über 30 Jahren Sekretär der Lateinischen 
Briefe am päpstlichen Hof und diente in die­
ser Eigenschaft drei Päpsten. Zusammen mit 
dem inzwischen zum Kardinal erhobenen Se­
kretär der Briefe an die Fürsten, Msgr. A n ­
tonio Bacci, galt Perugini als einer der her­
vorragendsten Latinisten der Welt. Für die 
Freunde der lateinischen Sprache gibt der 
Vatikan die von der ersten bis zur letzten 
Seite in Latein abgefaßte Zeitschrift „Latini-
tas" heraus. Ueberhaupt sorgt die katholische 
Kirche durch ihre Liturgie und durch das 
Brevier der Priester dafür, daß das Lateini-
sehe nicht ausstirbt. Der Limburger Weih­
bischof Dr. Kampe trat unlängst in einem 
Leitartikel des Bistumblattes für die Erhal­
tung der humanistischen Bildung ein. „Auf 
der einen Seite", so heißt es da, „stehen die 
Verteidiger der abendländischen Tradition, 
die ihre Wurzeln in Antike und Christentum 
hat. Diese konservativ eingestellten Kreise 
sehen gerade in der humanistischen Bildung 
das Gegengewicht gegen die Vermassung und 
Außensteuerung des Menschen in der indu­
strialisierten Gesellschaft. Die fortschritt­
lich eingestellten .Realisten' dagegen sind der 
Meinung, daß die Ausbildung für die Anfor­
derungen des technischen Zeitalters durch die 
naturwissenschaftlichen Fächer am besten ge­
währleistet sei. Wenn die freie Welt m i t dem 
Kommunismus konkurrieren wolle, müsse sie 
mi t aller Macht den technischen Fortschritt 
fördern. Dafür solle schon die Volksschule die 
nötigen Voraussetzungen schaffen." Eine Lö­
sung dieses Widerstreits ist nach Ansicht K a m ­
pes „nur durch eine Versöhnung von huma­
nistischen und realistischen Kräften zu er­
möglichen. Das Humane, die Erziehung zu 
wahrer Menschlichkeit, kann auf verschiedenen 
Wegen erreicht und verwirklicht werden. Da­
beiist nicht zu leugnen, daß der humanistische 
Weg noch immer den Vorrang in der Men­
schenbildung hat." Zu ähnlichen Ergebnissen 
kam Prälat Bernhard Hanssler. Auf einer 
Tagung i n Würzburg führte er in seinem 
Referat „Humanismus — heute" aus, Huma­
nismus sei nicht eine Weltanschauung, nicht 
ein System von Werten, nicht eine Sammlung 
von Wissensinhalten und Erkenntnissen, son­
dern ein Zustand. Dieser Zustand bestehe dar­
i n , daß ein Mensch ein erwecktes, ein gestei­
gertes Menschentum verwirklicht und aus 
diesem Menschentum lebt und handelt, so 
daß sein ganzes Dasein und seine ganze Tätig­
keit durchwirkt ist von diesem humanen Sein. 
Nach seiner Ansicht ist dieses Ziel wesentlich 
durch die sprachliche Bildung zu erreichen. 
Für die höhere Schule aber gil t es, diese 
Freude an den alten Sprachen, vor allem 
am Latein, ständig neu zu beleben. Durch 
viele Hilfsmittel hat man in unseren Tagen 
auch das Studium der alten Sprachen leicht 
zu machen versucht. Ein Blick in die Lehr­
buchliteratur zeigt, welche Schätze aus klas­
sischer Zeit an Fabeln, Gedichten, Sentenzen, 
Komödien, Dramen, „Reportagen", Reden und 
lapidaren historischen „Tatsachenberichten" 
sich uns i n leicht faßlichem Gewand darbie­
ten. Einer der überzeugtesten Humanisten 
unserer Zeit, der leider zu früh verstorbene 
Verleger Ernst Heimeran in München, schuf 
i n seiner, von Dr. Hans Färber und Dr. Max 
Faltner betreuten zweisprachigen „Tuscu-
lum-Bücherei" eine wahre Fundgrube und 
Schatzkammer antiker Wissenschaft und L i ­
teratur. Von den Griechen begegnen uns hier 

„ü. a. Aischylos, Alkaios, Archilochos, Homer, 
Lukian, Menander, Piaton, Sappho und Xe-
nophon. Auch die lateinischen Schriftsteller, 
angefangen bei Q. Curtius Rufus bis zu den 
Soliloquien des h l . Augustinus, sind hier wür­
dig vertreten. Wer den „Bürgerkrieg" von C. 
Julius Caesar, herausgegeben von Georg 
Dorminger; „Tacitus Historien", ed. Joseph 
Borst; die herrlichen Gedichte des „Catull", 
ed. Werner Eisenhut; den Festkalender Roms, 
„Ovid — Fasti", ed. Wolfgang Gerlach, oder 
Vergils unsterbliche „Aeneis", mit sämtlichen 
„Viten" — Lebensbeschreibungen — des Dich­
ters, übersetzt und herausgegeben von Jo­
hannes Götte (sämtl. bei E. Heimeran, Mün­
chen), als Erwachsener studiert, links den la­
teinischen Text, rechts die mustergültige deut­
sche Uebersetzung, im Anhang Kommentare, 
Erläuterungen und alle Angaben über Text, 
Geschichte und Autor, der wird, mag er auch 
seit Jahrzehnten schon das Gymnasium ver­
lassen haben, wieder froh und glücklich dar­
über sein, daß ihm in seiner Jugend weit­
blickende Eltern den Zugang zu den Stätten 
humanistischer Bildung ermöglichten, und 
w i r d ihnen gewiß noch über das Grab hinaus 
dafür innigen Dank wissen. 
D i e g r o ß e F r e u d e 

Die Aufgabe der Lateinlehrer aber ist es, 
die Lust und Liebe zur Sprache in jungen 
Menschen immer wieder zu wecken. Wenn 
idie ersten „Durststrecken" grammatischer 
„Steppe" durchwandert sind, dann erschließt 
sich ein wunderbares Panorama. Der Schüler 
kommt, vom Lehrer richtig geleitet, aus dem 
Staunen nicht mehr heraus; die Zeit der Ent­
deckungen ist angebrochen. 

W u n s c h t r ä u m e werden selten wahr 
Es wird immer wieder Krisen geben 

Die junge Frau Edith Sauer weiß nicht 
mehr, wie das in ihrer Ehe weitergehen soll. 
Ein halbes Jahr lang war sie die glücklichste 
Frau der Welt — ihr waren Flittermonate 
beschert, keine Flitterwochen. Doch dann 
zeigten sich die ersten Wölkchen am Hor i ­
zont: es gab Streit wegen Kleinigkeiten. Kle i ­
nigkeiten, die einzeln überhaupt nicht ernst 
zu nehmen waren, die aber zusammen ge­
nommen ein so schweres Päckchen bildeten, 
daß sie es1 nicht mehr tragen zu können 
glaubte. Sie fühlte sich unverstanden: es war 
doch nicht mehr normal, daß es jeden Tag 
aus ganz nichtigen Gründen die schwersten 
Auseinandersetzungen gab! Frau Edith war 
am Ende ihrer Nervenkraft und tat das, was 
jede noch unerfahrene Frau einmal in Ehe-
krisenzeiten vorhat oder ausführt, sie fuhr 
zu ihrer Mutter. 

Die Mutter, eine kluge Frau, kümmerte 
sich liebevoll um ihr „kleines Mädchen", gab 
ihr aber durchaus nicht in allen Punkten 
recht. Sie ließ sie erst einmal zur Besinnung 
kommen, dann riet sie Edith, wieder zu 
ihrem Mann zu fahren, sich mit ihm zu ver­
söhnen, aber um Himmels willen die Versöh­
nung nicht als Garantie dafür zu nehmen, 
daß von Stund an alles wieder eitel Freude 
sein würde. . . 

Die Voraussagen trafen fast wörtlich ein. 
Edith versöhnte sich mit Horst, sie waren 
verliebt wie in den ersten Tagen — da zeigte 
sich aus heiterem Himmel eine neue Krise 
an. Diesmal war Frau Edith klüger. 

Sie hatte schon jetzt die Erfahrung ge­
macht, die keinem Menschen erspart bleibt: 
Eine Ehe ist wie das ganze Leben ein stän­
diges Auf und Ab, und um sie wirklich gut 
zu führen, muß man das in Rechnung stel­
len und sich danach einrichten. 

Wohl jeder hat einmal die rosarote Vor­
stellung gehabt, daß es bei ihm anders, bes­
ser würde als bei den vielen Ehepaaren, die 

er kannte, glaubte sich stark und klug ge­
nug, Krisen erst gar nicht aufkommen zu 
lassen. Und jeder mußte einsehen, daß sich 
die Wirklichkeit fast in allem von dem unter 
schied, was er sich einst erträumt hatte. 

Dieser zwangsläufige Abschied von den 
schönen Illusionen ist eine bittere Erkennt­
nis, aber die Ernüchterung hat auch ihr 
Gutes. 

Je eher man nämlich erkennt, daß die 
Ehe kein Himmel auf Erden ist, um so weni­
ger besteht die Gefahr, daß man aus all die­
sen . Wolken fällt und sie plötzlich als Hölle 
auf Erden ansieht. Beide Extreme sind na­
türlich möglich, aber für eine wirkl ich dauer­
hafte und glückliche Ehe sind alle Extreme 
gefährlich. 

Wer dies einmal erkannt-hat, w i r d zwangs­
läufig zu der Schlußfolgerung kommen, daß 
man bei Krisen in einer Ehe den Kopf nicht 
hängen zu lassen braucht. I m Gegenteil, die 
Möglichkeit einer Krise beweist, daß die Ehe 
nicht totgelaufen ist, daß sie lebendig ge­
blieben ist. 

Eine Stagnation kann viel gefährlicher sein 
als eine Krise, die man eben durchstehen 
und überstehen muß. Es ist durchaus kein 
Zweck-Optimismus, wenn man die Krise als 
„den Ballast" bezeichnet, „den das Eheschiff 
braucht, um nicht zu kentern", wie ein k l u ­
ger Psychologe es einmal formulierte. 

Bei aller Anerkenntnis der Notwendigkeit 
von Gewittern, die die Luft reinigen, sollte 
man den Krisen gegenüber jedoch trotzdem 
nicht leichtsinnig werden. „Es w i r d sich schon 
alles von selbst wieder einrenken" ist zwar 
leicht gesagt, aber es stimmt nicht in allen 
Fällen. 

Wer allzu sehr darauf baut, kann ein böses 
Erwachen aus seinem Wunschtraum von der 
Selbstverständlichkeit eines Happy-Ends er­
leben. Man muß durchaus etwas tun gegen 
die Krise, man sollte auch dann, wenn man 

A N G E L I K A TRÄUMT 
mit wachen Augen von den leider so schnell 
vorübergegangenen Ferienwochen. Allzu kurz 
war das Glück der unbeschwerten Tage. Doch 
ein sonniger Herbst könnte ein wenig hinüber­
trösten und Wunschbrücke sein, über die die 
Gedanken wandern in das kommende Jahr, 
einem neuen, schönen Urlaubsglück entgegen. 

weiß, daß sie sich ganz nie vermeiden läßt, 
vorbeugen dagegen. Man darf Krisen nicht 
zu schwer, aber auch nicht zu leicht nehmen. 

Es gibt noch viele gute Ratschläge, die die 
älteren, erfahrenen Ehepaare jungen Leuten, 
die oft nicht wissen, wie sie mit einer schwie­
rigen Situation fertig werden sollen, geben 
könnten. 

Der klügste Ratschlag aber ist der: ver-
geßt über allen augenblicklichen Trübungen 
und Widerwärtigkeiten nie, daß ihr euch 
eigentlich ja liebt. Und wenn ihr gar nicht 
mehr weiter- zu wissen glaubt, dann laßt euer 
Herz entscheiden. Gernot N . H e r b e r g e r 
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ser würde als bei den vielen Ehepaaren, die die Krise, man sollte auch dann, wenn man Herz entscheiden. Gernot N . H e r b e r g e r 

N u r w e n i g M e n s c h e n b e k o m m e n i h n z u s e h e n 
Englands geheimnisvollster Millionär 

Der zweite Baronet John Ellerman, Be> 
sitzer der gleichnamigen Schiffslinie und 
eines Vermögens von 37 Millionen Pfund 
Sterling, gab i n seinem ganzen Leben zwei 
Presse-Interviews. Das erste gewährte er 1933 
beim Tode seines Vaters. Es bestand aus den 
Worten: „No comment". Beim zweiten, als 
ihn die Reporter mit seiner Frau auf der 
Hochzeitsreise aufgespürt hatten, ließ er sich 
photographieren, sagte aber, daß er umge­
hend an einen unbekannten Ort abreisen 
werde. 

Seitdem w i r d ein zäher und erbitterter 
Kleinkrieg zwischen Londons Zeitungsrepor­
tern und dem „scheuen Sir John" ausgefoch-
ten. Erst im letzten Dezember gelang es ihnen, 
ihn wieder einmal mit dem Teleobjektiv ein-
zufangen, als er sich an Bord seines Schiffes 
„City of Chicago" begab. Eine Frage an ihn 
zu richten, war unmöglich. John Reeves Eller­
man erschien unter Polizeieskorte und hatte 
vorher das ganze Albert-Dock absperren 
lassen. 

Die Scheu vor der Oeffentlichkeit, beson­
ders vor der Presse, ist dem Multinüllionär 
schon in der Jugend vom Vater eingeimpft 
worden. Er fürchtete, daß der Junge ent­
führt werden könnte, und nahm ihn deshalb 
mit 15 Jahren aus der Schule. Seitdem lebt 
der „geheimnisvolle Millionär", wie ihn die 
Zeitungen getauft haben, ein Leben unter 
Ausschluß der Oeffentlichkeit. Das hinderte 
ihn nicht, die 18 Millionen zu verdoppeln, 
welche ihm sein Vater hinterließ. Während 
der erste Baronet Ellerman durch Kauf von 
Grundstücken, Brauereien und Schiffahrts-
gesellschaften groß geworden war, legte der 
pressescheue Sohn das Geld ausgerechnet in 
Zeitungsaktien an. Der heute 51jährige ist 
Mitbesitzer vom Daily Mirror, People, Daily 

Herald und anderen großen Blättern, redet 
aber nie in die Geschäftsführung hinein. 

Typisch war für ihn die schlichte Hochzeit 
mit der Tochter des schwerreichen Kanadiers 
De Sola. Nur sechs gute Freunde wurden 
zum Standesamt eingeladen. Hinterher gab 
es noch nicht einmal ein Glas Sekt. Ellerman 
begab sich mit seiner Frau Esther in das be­
scheidene Häuschen in Eastbourne, das er sei­
ner alten Klavierlehrerin abgemietet hatte, 
um ihr den Aufenthalt an der See zu er­
möglichen. Als ihn die Reporter beim Kricket­
spielen überraschten, verließ er es sofort. 
Seine erste Villa in Sunningdale umgab er 
mit einer zwei Meter hohen Mauer. Vier 
Leibwächter sicherten den Eingang. Das zweite 
Heim in Kensington Palace Gardens wurde 
mit einem Periskop und einer Spiegelanlage 
ausgestattet, so daß der Pförtner sehen 

konnte, wer sich näherte. Neugierige Journa­
listen, die zu lange am Eingang stehen blie­
ben, wurden dem Cerberus vorgeführt, so 
daß er sich ihre Gesichter merken konnte. 

Viel ist es nicht, was man über das Privat­
leben des „scheuen Sir John" herausbekom­
men hat. Er schreibt nebenbei Novellen und 
Romane — den ersten mi t 16 Jahren —, aber 
natürlich unter Pseudonym. Zu Hause führt 
er mi t Freunden Theaterstücke auf und spielte 
einmal den Mephistopheles i m „Faust". Audi 
als Zoologe machte er sich einen Namen, ver­
faßte Bücher über die indische und afrika­
nische Tierwelt. 

Das alles spielt sich hinter hohen Mauern 
und verschlossenen Gattern ab. John Reeves 
Ellerman bleibt für die Menschen unsichtbar, 
und das seit 35 Jahren. 

S t e r b e n A u s t r a l i e n s C o w b o y s a u s ? 
Ein Stück Reiterromantik verschwindet 

Nun ist auch über die australischen Cow­
boys, die „cattlemen" oder „drovers", das 
Todesurteil gesprochen worden. Nur noch 50 
Vieh-Trecks werden dieses Jahr stattfinden. 
Die Kopfzahl der Herden, welche früher über 
1200 Rinder umfaßten, wurde allgemein auf 
800 herabgesetzt. Die begleitenden peitschen­
schwingenden Reiter bekommen weniger zu 
tun. Wochenlang zogen sie — nicht mehr als 
zehn Meilen am Tag — mit den Herden durch 
Busch und Wüste, hungerten und dürsteten, 
brachen Arme und Beine, wenn eine Stam-
pede unter dem Vieh ausbrach, und kassier­
ten am Ende des Rittes ihre Prämien. Damit 
ist es in absehbarer Zeit vorbei. Spätestens 

K a i s e r M a x i m i l i a n s K r o n s c h a t z 
Vor 50 Jahren versunken 

Vor fünfzig Jahren sank in der Mündung 
der Chesapeake Bay nahe von Cap Virginia 
(Maryland) das mexikanische Dampfschiff 
„Merida". I m dichten Nebel wurde es von 
dem Amerikaner „Admiral Farragut" ge­
rammt und in zwei Teile geschnitten. Die 
Besatzung kam beinahe vollständig mit dem 
Leben davon, unter ihr der mexikanische 
Staatspräsident Porfirio Diaz, der vor seinem 
Gegner Francisco Madero auf der Flucht nach 
Frankreich war. Das Schicksal hatte ihm bei 
dem Schiffbruch einen Streich gespielt. An 
Bord der „Merida", wohl gesichert in fest 
angeschraubten Eisensafes im zweiten Deck, 
befand sich der Goldschatz von Diaz' un­
glücklichem Vorgänger, dem erschossenen 
Kaiser Maximilian von Mexiko. 

Als Diaz seine Macht wanken fühlte, ließ 
er 1911 die Pretiosen des Habsburgers und 
seiner Gemahlin Charlotte aufs Schiff b r i n ­
gen und fuhr von der Yucatan-Halbinsel 
nach New York. Der Zusammenstoß an der 
Chesapeake Bay beraubte ihn der Mittel , mit 
denen er i n Paris ein politisch weniger auf­
regendes Leben zu führen gedachte. Welchen 
Wert der Kronschatz Kaiser Maximilians be­
saß, läßt sich nicht mehr sagen, doch sollen 

sich antike mexikanische Juwelen und Kunst­
gegenstände aus der Aztekenzeit darunter 
befunden haben. Jedenfalls hat es nicht an 
Versuchen gefehlt, die Safes zu heben. 

Den ersten unternahm der amerikanische 
Bergungsexperte Charles Williamson sechs 
Wochen nach dem Unglück. Er verlief erfolg­
los. So ging es auch den Tauchern, welche 
von einer Wallstreet-Gruppe verpflichtet wur­
den. Da die zwei Hälften des Schiffes eine 
ganze Strecke auseinander lagen und man 
nicht wußte, i n welcher sich die Eisen­
schränke befanden, war die Arbeit mühsam 
Beim dritten und vierten Versuch 1924 stellte 
man fest, daß beide Wrackteile die Position 
geändert hatten. Sechs Jahre darauf fand 
ein Taucher, Kapitän Harry Baudouins, einen 
geöffneten Safe. Man wußte nicht, ob er von 
einem anderen Schiff stammte oder bei heim­
lichen Unternehmen geleert worden war. Er 
lag 20 Meilen von dem einen Wrackstück 
entfernt. Nach dem letzten Krieg hatte es 
wiederum den Ort geändert. Seitdem ist es 
um die Juwelen von Mexikos einzigem Kaiser 
st i l l geworden, obwohl wenigstens noch die 
Hälfte auf den glücklichen Finder wartet. 

1970 w i r d Australien den letzten großen 
Vieh-Treck erleben. 

Wie jedes Stück alter Romantik erliegen 
auch die australischen Cowboys der fort­
schreitenden Technisierung. Seit 1957 treten 
an ihre Stelle mehr und mehr 12 Meter 
lange Vieh-Trucks mit ein oder zwei drei­
achsigen Anhängern, welche 35 bis 50 Ton­
nen transportieren. Sie machen 30 Meilen in 
der Stunde und schaffen an einem Tag, wo­
zu die Trecks ein Vierteljahr brauchen. 
Außerdem kommt das Vieh frischer i n Ver­
ladebahnhöfen und Schlachthäusern an, ver­
liert weniger an Gewicht und erleidet keinen 
Ausfall durch Stampeden und Stürze. Für 
Farmer und Verwerter verringern sich die 
Unkosten, dadurch sinkt auch der Fleisch­
preis. 

Dagegen können die „drovers" nicht an. 
Viele hängten schon den Beruf an den Nagel, 
wurden Goldgräber, Krokodiljäger oder lie­
ßen sich als Truckfahrer ausbilden, um Trense 
und Kandare mit dem Steuerrad zu ver­
tauschen. Ein großes Viehtransportunterneh­
men nördlich von Alice Springs, welches 
Schlachtrinder aus dem Kimberley-Distrikt 
und dem westlichen Nordterritorium abfährt, 
stellte 20 Prozent der entlassenen Cowboys 
ein. Für 30 Prozent gibt es noch Gelegen­
heitsarbeit, wenn das Vieh von den Weiden 
und Farmen zu den Verladestationen getrie­
ben wird , denn die 270-PS-Trucks sind aa 
die Autostraßen gebunden und nicht gelände­
gängig. Aber von diesem Verdienst kann 
kein Mensch auf die Dauer leben. 

Früher war der „drover" ein reicher Mann, 
wenn er den Treck hinter sich hatte. Es 
gab anständige Tagegelder, freie Verpflegung 
und pro Stück der Herde, das er lebend ab­
lieferte, eine Prämie Da unterwegs nichts aus­
zugeben war, schob er immer ein Bündel 
Pfundnoten ein und spielte den feinen Mann. 
Jetzt werden jedes Jahr 1500 Prozent mehr 
Rinder von Tracks transportiert als im Vor­
jahr. Man kann leicht ausrechnen, daß in 
neun Jahren die ganze australische Cowboy­
herrlichkeit mit ihren Abenteuern, Lager­
feuern, kühnen Reitertum und schwermüti­
gen Liedern aus rauhen Männerkehlen für 
immer vorbei ist. 
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in jeder, der sich selbst erhöht, wird erniedrigt, und 
wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden 

Luk. 14, 1 — Aus dem Evangelium am 16. Sonntag nach Pfingsten 

GEDANKEN ZUM SONNTAG 

Aeußerliches und Innerliches 
Wo der Menschengeist von gött-

[ liehen Gedanken Besitz ergreift, da 
ist immer die große Gefahr vorhan­
den, daß er ihnen den Stempel der 

[geistigen Enge und Beschränktheit auf 
[drückt. Die Geschichte des Christen-
Itums ist angefüllt mit Zeugnissen für 
I die Wahrheit dieses Satzes. Daß jüdi-
I sehe Schriftgelehrte und Pharisäer die-
Iser Gefahr erlegen waren, geht aus 
I vielen Stellen der Schrift hervor. Ein 
[Beispiel für viele ist das Begebnis 
(des heutigen Evangeliums. Der Hei-
jland sitzt im Festsaal eines reichen 
[Pharisäers beim Mahle, und ein Kran­
ker tritt zu ihm und bittet ihn um 
[Heilung. Es war aber am Sabbat. Und 
[der Heiland fragt seine Feinde.- "Ist 
[es erlaubt, am Sabbat zu heilen?" 
l(Lk. 14,3). Und keiner von denen, 
Idie in kleinlicher Gesetzesgelehrsam-
Ikeit das tief religiöse Gebot der Sab-
[batheilung mit einer Unzahl äußerli­
cher und lächerlicher Bestimmungen 
I umgeben hatten, konnte ihm darauf 
I antworten. 

Hier bietet sich uns ein Einzelfall 
Ifür den vom Heiland immer wieder 
[getadelten Fehler dar, daß man den 
[Kern religiöser Innerlichkeit über der 
[glänzenden Schale vieler Gesetzes-
[werke und äußerlichen Religionsfor-
[men vernachlässigt. Und doch wäre 
[es Unrecht, dem Heiland nachzusa-

er habe die äußeren Formen 
[religiöser Betätigung überhaupt ver-
lurteilt; es wäre Unrecht, den Inner-
[liohkeitsfanatikern zuzustimmen, die 

meinen, jede starke Aeußerung 
[religiöser Gesinnung sei ein Abfall 
[von den Religion Christi. Die Ueber-
leinstimmung zwischen den Aeußerli-
lehen und Innerlichen im Leben des 
[Christen sei darum das Ziel unserer 
[Betrachtung. 

Die Vorwürfe der Veräußerlichung 
|<ter katholischen Religiosität in globo 
[sind ungerecht. Sie treffen nicht den 
IGeist der katholischen Frömmigkeit, 
p wird von manchem gesagt: Im 
[Katholizismus habe der äußere Kult 
l<jer feierlichen Gottesdienste mit 
1 Prachtgewändern, Kerzenfülle und 
IWeihrauchduft, der Heiligen- und Re-
[liquienverehrung ,der Prozessionen 
|»nd Wallfahrten die religiöse Inner-
tlichkeit erstickt ;in das zarte Verhält­
nis zu Gott, das allein den Namen 

giosität verdiene, habe sich eine 
l*nge äußerlicher Vermittlungen ein­
gedrängt, die eher von Gott trennen 
[*s mit ihm verbinden könnten. Ist 

«r Vorwurf berechtigt? 
Recht würde er dann haben, wenn 

[w das religiöse Leben der ganzen 
[Kirchlichen Gemeinschaft oder der 
ISroßten Zahl der Gläubigen das äu-
Iffi6 G e h a b e n denAusschlag gäbe, so 
[«ß Sinn und Bedeutung der Zere-
IJWnien nicht mehr gewußt und er-
l«nnbar wären. Richtet er sich also 
f9en den Geist der katholischen 

fallt 
'giosität, so ist er ungerecht und 

sogar zurück auf die kritischen 
Radier, die vielfach selbst zuviel Ge­

nt auf persönliche Gefühle legen, 
[oder die zu wenig praktisch vertraut 
i V ? t d e m geheimnisvollen Gehalt, 
mit der geschichtlichen Entwicklung 

|u!, 90t,e«üenstlichen Gebräuche und 
I «fngen und so aus Unwissenheit 
IJ?.. 9edankenreife Tiefe hinter der 
I^le d es äußeren Geschehens nicht 

«inen. 
D « Kritiker übersehen dabei die 

lifeL a , U r d e s ansehen. Es sind 
\T*ne G e i s t e ' : / Menschen sind 
iGw • d u r e h

 r e " 9 ' ö s « Betätigung zu 
m Baaehuog treten, die nach 

der seelischen und leiblichen Seite 
sich auswirken wollen, deren seeli­
sche Regungen nac heinem wahren 
Ausdruck drängen. Niemand wird es 
einem Kind übelnehmen, wenn es sei­
ner Liebe und Verehrung seinen El­
tern gegenüber in Geschenken, Auf­
merksamkeiten und Liebkosungen 
Ausdruck verleiht. Ja es wäre unna­
türlich, wenn die innere Liebe nach 
außen nicht zutage träte. Könnte es 
daher unstatthaft oder minderwertig 
sein, das Beste der bildenden Künste 
an Kirchenbauten, Statuen, Wandge­
mälden, Bildern, Altaraufbauten, Fen­
stern Fahnen, Paramenten in den 
Dienst der Religiosität zu stellen, und 
ebenso die Perlen der redenden Kün­
ste, der Sprache, des Gesanges, der 
Musik als Schmuck des religiösen Le­
bens, als edle Geschenke an den Al­
lerhöchsten, zur Anregung der religi­
ösen Innerlichkeit zu verwenden? 

Es hat eine Zeit gegeben, da ent­
fernte zwinglianischer und kalvini-
scher Uebereifer aus den Gotteshäu­
sern jeglichen Schmuck, zerstörte un­
ersetzbare Kunstwerke, verbannte die 
Gesetze der Schönheit aus den Got­
teshäusern. In kahlem Raum kann 
man zusammen zu Predigt, Gesang 
und Gebet. Düsterkeit und Freuden­
armut lagerten über diesen Versamm­
lungen. Viele sind von diesem Begin­
nen zurückgekehrt und haben die 
Denkmäler der religiösen Kunst in 
Ehren gehalten. Wenn aber mancher­
orts sich die Kirchenbänke nicht mehr 
füllen wollten, war es nicht zum Teil 
der natürliche Protest der menschli­
chen Natur gegen eine falsche Reli­
giosität? Will das Auge nicht mit­
schaffen am Werk der Frömmigkeit, 
indem es die religiösen Gedanken 
vom Bilde des Gekreuzigten, von Dar­
stellungen in Altären, auf Bildern und 
Kirchenwänden, vom Hofzeremonieü 
der feierlichen Gottesdienste abliest? 
Und waren diese Dinge seinerzeit 
nicht notwendig als"biblia pauperum" 
als Armenbibel, in Zeiten, wo Bü­
cher eine Seltenheit waren, und sind 
sie nicht auch heute für viele notwen­
dig, auch als Gegengift gegen die 
Pornographie mancher Illustrierten? 
Will nicht das Ohr religiöse Anregun­
gen vermitteln, indem es jubelnde 
und todestraurige, zur Buße und zur 
Hoffnungsfreudigkeit drängende Me­
lodien aus Lied und Orgelspiel er­
lauscht? 

Und hat der göttliche Heiland nicht 
selbst sinnlicherfaßbare Dinge zu Trä­
gern der seelischen Heilmittel ge­
macht? Das Wasser im Sakrament der 
Taufe, das Oel in den Sakramenten 
der Firmung, Priester- und Todeswei­
he, Brot und Wein im Sakrament der 
geheimnisvollen Lebensgemeinschaft 
mit Christus. Liegt es darum nicht in 
der Richtung des göttlichen Willens, 
wenn die Kirche in ihren Sakramenta­
len die Elemente der Erde in den 
Dienst Gottes einbezieht und zu Trä­
gern göttlicher Gnadenwirkungen 
macht? Es liegt — um ein Beispiel 
anzuführen — eine große Erzieher­
weisheit der Kirche darin, daß sie 
einen jeden, mag er hochstudiert oder 
ungelehrt, Priester oder Laie sein, im 
Beichtstuhl niederknien heißt und 
ihm gleichsam zuflüstert: "Siehe, vor 
Gott sind alle gleich, und magst du 
noch so klug und reich sein, auch 
dich hat die alte Schlange angelogen, 
vielleicht mehr als den, der im stau­
bigen Arbeitskittel neben dir steht!" 

Wenden wir aber nun die Vor­
würfe der Veräußerlichung des reli-

| giösen Lebens auf das Einzelleber, 
i des Katholiken, insbesondere auf un 

sere eigene Innerlichkeit an, so mö­
gen sie in mancher Beziehung berech­
tigt sein. Und darum wollen wir mit 
uns selbst einmal in bezug auf einige 
Punkte Gewissenserforschung anstel­
len. Ist das Kreuzzeichen, mit dem 
wir unsere Gebete beginnen, mit dem 
wir ins Gotteshaus eintreten, für uns 
immer ein Abwehrzeichen dem irdi­

schen Denken gegenüber: Nun bleibt 
draußen all ihr Alltagsgedanken und 
Diesseitssorgen, all ihr persönlichen 
Beziehungen zu Menschen, um die 
sonst meine Gedanken kreisen! Wäre 
es so, dann würde das Kreuzzeichen, 
das in Wort und Handbewegung die 
beiden größten Glaubensgeheimnisse 
darstellt, nicht so ablässig ausgeführt 
werden. Wie anders würde unsere 
ganze Haltung in der Kirche sein, 
wenn die Kniebeuge vor dem Hoch­
altar, die das wichtigste beim Betre­
ten des Gotteshauses ist, für uns den 
Ausdruck der tiefsten Andacht und 
Anbetung vor dem gegenwärtigen 
Herrn der Welt bedeutete! 

Ist der Besuch des Gottesdienstes 
für uns ein herzerquickendes Ausru­
hen bei Gott, ein vertrautes Sprechen 
mit unserem Bruder Jesus Christus? 
Gäben wir uns Mühe, beim Besuch 
der hl. Messe den tiefen Gedankep-
gehalt zu erfassen, den jedes Gebet, 
jede priesterliche Handlung um­
schließt, dann würde jeder Besuch 
der hl. Messe für uns alle eine Be­
reicherung der religiösen Innerlichkeit 
darstellen. Leider sind große religiöse 
und allgemeine Kulturwerte denen 
verlorengegangen,die das Kirchenjahr 
mit seinen Festen, seinen Freuden-, 
Büß- und Trauerzeiten ,mit seiner 
wechselnden Liturgie nicht mehr mit­
erleben und darum den Ruf zur 
Selbstbesinnung auf den Wert der 
Menschenseele gar nicht mehr ver­

stehen. Um so begrüßenswerter sind 
die liturgischen Bestrebungen, die die 
Gläubigen tiefer vertraut machen mi1 
der Bedeutung der kirchlichen Gebo­
te, Zeremonien, Gesänge, die sie das 
ganze Drama des Lebens Jesu in 
Kirchenjahr und Messe miterleben las­
sen. Aber auch unser alltägliches Be­
ten gilt es mit dem Geiste der In­
nerlichkeit zu erfüllen und fruchtbar 
zu machen für einen gottgesegneten 
Alltag. 

Unsere Religionsform verlangt von 
ihren Angehörigen eine tiefere Inner­
lichkeit ,eine stärkere Verwirklichung 
der Mahnung des hl. Paulus: "Der 
Buchstabe tötet, aber der Geist macht 
lebendig." Und dennoch vernachläs­
sigt sie nicht die uns Menschen not­
wendige äußere Form. Sicherlich hat 
es Zeiten gegeben, in denen das Aeu-
ßerliche in übertriebener Weise zum 
Schaden der Innerlichkeit gepflegt 
wurde. Sicherlich gibt es auch heute 
viele oberflächliche Menschen, die 
selten zur Tiefe vordringen. Unsere 
Aufgabe ist es, alltäglich mit uns ins 
Gericht zu gehen und zu fragen: "Be­
steht in meinem Leben die rechte 
Uebereinstimung' zwischen äußerem 
Tun und innerer Gesinnung? Und 
weiter gilt es für uns, oft hinabzustei­
gen in den reichen Schacht der reli­
giösen Wahrheiten und die Gold­
adern nutzbar zu machen zu einem 
äußerlich und innerlich tadellosen 
christlichen Leben. 

DAS KUNSTWERK DES MCMATS 

Die Legende vom befreiten Menschen 

IM 
Frans Masereel 

geb. am 31. 7. 1889 

Holzschnitt von Frans Masereel aus "Ulenspiegel" von de Coster 

Mit 150 Holzschnitten illustrierte 
Frans Masereel den Ulenspiegel 
Charles de Costers. Das Werk kam 
1926 heraus und erschien in einer 
deutschen Uebersetzung von Wolts-
kehl. Der belgische Nationaldichter 
hat mit seiner "Legende vom Eulen­
spiegel" das Epos vom Freiheits­
kampf der Niederlande gegen die 
spanische Tyrannei geschrieben und 
sein flämischer Illustrator fand in 
ihm das Leitmotiv seines Lebens­
werkes angeschlagen. Als er 1917, 
zum ersten Male vor dem Kriege auf 
der Flucht, in der Schweiz seine der in den zwanziger Jahren in sei- dem freiheitlichen Geist nach dem er-
Tuschzeichnungen veröffentlicht, die nen Holzschnittzyklen die ihm einzig sten Völkerringen schnell und leicht 
expressionistische Proteste gegen gemäße und seinem Genie ent- Galerien und Verlage, wurde er als 
das Massenmorden sind, da erweist gegenkommende Form der Aussage Illustrator großer zeitgenössischer 
er sich ebenso als großartiger Kön- fand ! Fast erscheint es wie Selbst- Autoren wie Romain Rolland, Thomas 
ner und geistiger Freund Goyas und kasteiung, diese zuchtvolle Unter- Mann, Stefan Zweig, Verhaeren, 
Daumiers wie als Streiter für eine Ordnung unter den Willen des Streuwels, Maeterlinck begehrt und 
befreite, dem friedliebenden Men- Autors de Coster, dieses Untertau- berühmt, so war der zweite Bankrott 
sehen dienende neue Welt. Masereel chen in die Gedankenflut eines ande- für den bejahrten Flüchtling, der jetzt 
hat nie aufgehört, in seinem Werk ren, der wohl ein in Armut und Geist in Nizza eine Bleibe gefunden hat, 
um Humanisierung und Frieden zu Verwandter ist. Und durch diese nicht ohne Mühsal zu verwinden, 
ringen, auch wenn seine Ideale durch Selbstbescheidung entstand schlacken-
zwei Kriege zuschanden gemacht los rein, glanzvoll und wuchtig die 
wurden und Leben und Schaffen von epische Verklärung Flanderns. Frans 
der bitteren Erkenntnis.- Wer spricht Masereel erlebte durch zwei Kriege 
vom Siegen — Ueberstehen ist alles ! und die Jahre geistiger Diktatur in 
wie von schwerer Hypothek belastet Deutschland, die seiner Verbannung 
wurden. aus dem germanischen Bruderland 

Wie sehr also bietet sich der Stoff gleichkam, in. seinem Künstlerleben 9 e b e n ' a l l e n Niederlagen zum Trotz 
des Ulenspiegel einem Künstler an, furchtbare Zäsuren. Oeffneten sich 

Doch der große Flame besitzt die 
glückliche Verquickung von Vitalität 
und Realismus, die die Menschen sei­
ner Heimat auszeichnet und auch sein 
Werk wie ein warmer, starker Blut­
strom belebt und die ihm die Kraft 

der Wahrheit seiner Ideale zu leben. 



Nummer 101 Seite 6 S T . V I T H E R Z E I T U N & Samstag, den 9. September 1»| 

f)0gHt M l Seite * 

P i ß P f t A K T I S C H L A N D W I R ! 

Anleitung zur Dränage 
im St.Vither Lande 

Hauptthema der Ausführungen : 

Die Röhrendränage 
4. Gebot : ich achte auf die Entfernung der Säuger 

Der Abstand, in dem die Saugstränge 
voneinander zu verlegen sind, richtet 
sich in erster Linie nach der Durchläs­
sigkeit des Bodens. Je leichter der Bo­
den ist, desto größer kann die Entfer­
nung zwischen den Saugern sein, ist 
der Boden dagegen schwer, so muß man 
die Rohrstcänge näher aneinander legen. 
Die Entwässerung ist so zu bemessen 
daß einerseits der Boden genügend 
entwässert und durchlüftet wird, an­
derseits durch zu enges Verlegen der 
Boden nicht übermäßig trocken wird u. 
nicht zu hohe Kosten entstehen. Legt 
man die Rohrstränge nahe aneinander 
so braucht man sie nicht so tief zu 
legen; legt man sie aber tiefer, so 
kann man sie mehr auseinander halten. 
Das Gefälle und die Durchlässigkeit 
des Bodens können das Problem noch 
zusätzlich komplizieren. Man geht am 
besten, wenn man eine Durchschnitts­
norm anwenden kann, denn die Be­
rechnungen mittels welchen man mit 
Bestimmtheit Tiefe, Entfernung und Ge­
fälle festsetzen kann sind nicht so 
einfach. Selbst erfahrene Techniker rau­
fen sich dabei die Haare I Für unsere 
Gegend gelten folgende Zahlen (erfah­
rungsgemäß aus dem Raum Bullaugen) 

Nur für nasse Wiesen: 

Tiefe: I m 80 cm 

Tonbaden : 10-12 m:7-9 m 

Schwerer Lehmboden : 12-14 m: 9—11 m 

Mittlerer Lehmboden: 14—16 m: 11—13 m 

Sandiger Lehmboden: 16—20 m: 13—17 m 

Legen w i r also die Rohre 1 Meter tief 
und handelt es sich um urasem ge­
wöhnlichen Lehmboden (schwier bis 
mittelschwer) so können wir als Ent­
fernung zwischen den Rohren 14 Me­
ter lassen. Graben wir die einzelnen 
Stränge aber nur auf 80 cm tief, so 
müssen wir, soll die Dränage wirksam 
sein, eine geringe Entfernung neh­
men, 11 Meter. Einerseits sparen wir 
somit an Erdarbeitsunkosten, müs­
sen aber anderseits mehr Rohre ver­
legen, was die gemachten Ersparnisse 
verschlingt. Wir werden noch hierauf 
zurückkommen und verschiedene Sys­
teme von der wirtschaftlichen Seite aus 
vergleichen. Zusammenfassend sagen wir 
daß bei zu enger Dränage die Kosten 
sehr hoch sind, während bei zu wei­
ter Entfernung der Dränagestränge die 
Entwässerung ungenügend wird und 
nasse Stellen zwischen den Strängen 
verbleiben. Die oben angegebenen Nor­
men sind so berechnet, daß selbst 
wenn bei ungünstigen Umständen ein 
gutes Funktionieren der Dränage ge­
währleistet wird . 

5. Gebot: Ich achte auf die Tiefe der Dränage« 
Die Tiefe ist für die günstige Wir­

kung der Entwässerung nahezu eben­
so wichtig wie ihre Lage und Ent­
fernung. Der Spiegel des Grundiwas-
sejestandes senkt über dem Rohr bis 
fast auf gleicher Höhe mit diesem, 
a'ber zwischen den Dränsträngen hebt 
dfift der Spiegel wie ein Gewölbe. 

3) Der Grundwasserstand wird nicht 
tief genug gesenkt und der Boden nicht 
tief genug für die Wureeln aufgeschlos­
sen. 4j In trockenen Zeiten besteht 
die Gefahr, daß der Boden durch die 
flach liegenden Röhren zu star-k ent­
wässert wind. 

' Rohr ^ Grmdmssefstüni 

Zwischen den flöhten hebt steh das Wös&r. 

% ist daher notwendig, die Dränstr.än-
ge etwas tiefer zu legen als der Grund 
Wasserstand im Durchschnitt betragen 
soll. I n unserer Gegend sollte als 
Duirchschnittstiefe 1 Meter genommen 
werden; erstens spart man Arbeit und 
Rohre und zweitens sind die Verstop­
fungen durch einwachsende Wurzeln 
ausgeschaltet, die Wirkung also sicherer 
Flacher als 80 cm sollte überhaupt 
nicht gearbeitet werden; dennoch sieht 
man oft, daß Landwirte 40-50 cm tie­
fe Gräben mit Steine anfüllen, in der 
Hoffnung gute Arbeit geleistet zu ha­
ben, dabei werden die Abstände bis 
auf 10 Meter genommen: der Boden 
muß nass bleiben, da der Spiegel 
des Grundwassers zwischen den Strän-
gien doch bis an die Oberfläche kommt 
Es ist also zwecklos halbe und un­
wirksame Arbeit zu leisten und soll 
eine Dränage gut funktionieren und 
dauerhaft sein, so muß man schon die 
allgemeinen Regel des Dränagebaues 
beachten. Ich glaube dass die vielen 
nassen Wiesengründe die unbewirtschaf-
fcst daliegen, deshalb nicht dräniert 
wgJBden und werden, weil viele Land-
wjKSe durch das Nichtfun'ktionieren kiei-
nßBej und schlecht ausgeführten Drä-
nageairbeiten entmutigt worden sind. 
Zu^inmenifasisend dtöe Nachteile einer 
zu flachen Dränage. 

1) Die PJfenssansvv=Uii»eln wachsen in die 
Röfaee uBÖi ve*s*opfeji sie. 

ty Diese F^ost gelangt bis an die Röh­
re urad (fes Wasser gefriert dann in 
4en ponöjsfen ^'odßwwpn. der Rohrlei-
iung und 2@ßjßtit tmn der Zeit die 

6. Gebot : Ich gebe den 
Rohrleitungen genügend 

Gefälle. 
Das Gefälle entspricht gewöhnlich 

der Neigung der Bodenoberfläche, da 
die Röhren im allgemeinen gleichmäßig 
tief verlegt werden, man soll jedoch 
nicht unter 1 Prozent (1 Meter Ge­
fälle auf 100 Meter Länge) geben. 
Die Wassergeschwindigkeit muß näm­
lich dazu ausreichen, daß alle Boden­
bestandteile und Sandkörner, die mit 
dem Eindringen des Wassers in die 
Röhren gelangen, fortgespült und der 
Ausmündung zugeführt werden. Ist die 
Neigung der Bodenoberfläche sehr ge­
ring, so verstärkt man das Gefälle der 
Leitung dadurch, daß man ihre Spitze 
nur 80 cm tief verlegt, während das 
Ende nach der Vorflut hin tiefer unter 
die Oberfläche verlegt wird ; dies nennt 
man „künstliches Gefälle". 

7. Gebot: Ich wähle die 
richtigen Rohrweiten. 

Für Wiesengründe nehme man am 
besten Tonröhren von 5 cm Innen­
durchmesser. Ist die Leitung länger 
als 150 Meter, so ist ab dieser Länge 
eine Rohrweite von 6—7 cm zu neh­
men. Das Sammelrohr, welches das 
Wasser einer größeren Fläche ablei­
ten soll kann bis zu 10—15 cm stark 
sein. Für unsere Verhältnisse soll eine 
Dränage pro Ha in einer Minute 35 bis 
40 Liter Wasser ableiten können» 

(Wird fortgesetzt) 

Wie soll ein Gärfuttersilo aussehen ? 
Für die Bauart eines Silos spielen 

die betriebswirtscha'ftlichen Verhältnisse 
die von Betrieb zu Betrieb oft gro­
ßen Schwankungen unterliegen, eine 
entscheidende Rolle. Der Silo muß so­
wohl den einsäurungstechnisehen wie 
auch den arbeitswirtschaftlichen Anfor­
derungen entsprechen. Der Platz soll 
so ausgewählt werden, daß das Her­
anschaffen des Gärfutters zur Futter­
krippe möglichst wenig Aufwand fest 
und sicher eingelagert werden kön­
nen. 

Als allgemeingültig können folgende 
Richtlinien berechnet werden. 

1. Der gesamte Siloraum soll nicht 
in einem einzigen Behälter, sondern 
in zwei oder drei Einzelbehältern er­
richtet werden, um den Einzeibehälter 
möglichst schnell und möglichst mit 
einer Futterart befüllen zu können. Je 
eine Großvieheinheit - ein Viehlebend­
gewicht - von 500 kg Rind - rechnet 
man mit einem Bedarf von 6 bis 8 
cbm Siloraum, je nachdem, wieviel 
Gärfutter je Tier und Tag winterüber 
gefüttert werden soll. Die Oberfläche 
des Einzelbehälters soll nur so groß 
sein, daß jeden Tag eine Schicht von 
mindestens 5 cm von der ganzen Ober­
fläche entnommen werden kann. Ein 
Kubikmeter Gärfutter wiegt ewa 8 dz, 
eine Schicht von 5 cm je qm also 40 
kg. Das Quadratmetergewicht schwankt 
je nach Futterart und Höhe des Behäl­
ters. 

2. Die Bauert spielt keine ausschlag­
gebende Rolle. Der Silo muß wasser-
und gasdicht sein. Er soll dauerhaft 
und preisgünstig gebaut werden. Die 
runde Bauform ist der eckigen vorzu­
ziehen. 

3. Je höher die Futtersäule, um so 
günstiger sind die Voraussetzungen für 
einen einwandfreien Gärverlauf, um so 
höher wird auch durch den größeren 
Futtereigendruck das Kubikmetergewicht 
des Gärfutters sein. Hochsilos haben 
also gärungste'chnisch ihre großen Vor­
teile. Bei einem Preisvergleich mit Gru­
bensilos ist zu berücksichtigen, daß 
man im Hochsilo infolge des höheren 
Kubikmetergewichts für die gleiche Fut­
termasse einen geringen Siloraum 
braucht. 

4. Eine weitere Sicherheit bietet der 
Tauchdeckel, der die durch die Atmung 
der Pflanzen gebildete Kohlensäure im 
Silo festhält. Der Tauchdeckel ersetzt 
gleichzeitig das sonst notwendige Dach. 

5. Auch das Zerkleinern - Häckseln 
oder Zerreißen - erhöht die Sicher­
heit bei der Einsäuerung, da das Fut­
ter von vornherein festeingelagert und 
die Luft vollständiger herausgepreßt 
wer-den kann. 

6. Fachsüos (Fahrsilos) kommen nur 
für größere Betriebe in Betracht, die 
dien Silo mit einer Futterart in einem 
Arbeitsgang. in kurzer Zeit füllen kön­
nen. Der Fahrsilo soll eine Mindestgrö­
ße von etwa 80 Kubikmeter haben. Die 
Schlagkraft muß so groß sein, daß der 
Silo während der Befüllung fortlaufend 
festgefahren werden kann. Die feste 
Einlagerung, das möglichst vollständige 
Herauspressen der Luft aus dem Fut­
ter ist ausschlaggebend für dien Erfolg 
der Einsäuerung. 

Zukunftsaufgaben 
der Tierhaltung 

Rund 70 Prozent der Einnahmen der 
Landwirtschaft stammen aus der tie­
rischen Erzeugung. Die Tierhaltung ist 
also die wichtigste Stütze der meisten 
Betriebe. Es kommt hinzu, daß wir 
auf dem Gebiet der Produktion pflanz­
licher Erzeugnisse nicht die günstigen 
Voraussetzungen haben, wie andere eu­
ropäische und überseeische Länder Es 
Ist daher naheliegend, daß wir uns 
mehr als bisher um die Verbesserung 
des tiecischien Erzeugnisse bemühen. 

Dabei steht nicht die Produktion 
größerer Mengen, sondern die Erzeu­
gung hochwertigster Produkte im Vor-
dergrung gleichgültig ob es sich um 
Rindvieh oder Schweine handelt. Na­
turgemäß ist auch bei der Schafhal­
tung und der Mastgeflügelproduktion 
auf hochwertige Erzeugnisse zu achten. 

Auf einen kurzen Nenner gebracht 
bedeutet dies, daß unsere tierische 
Produktion noch mehr als bisher den 
Marktgegebenheiten angepaßt, also 
marktkonformer sein muß. Wer in Zu­
kunft „am Markt vorbei" produziert, 
bleibt auf seiner Ware sitzen oder 
muß Mindererlöse in Kauf nehmen. 

In deT Rindviehhaltung darf die Milch 
leistung keineswegs vernachlässigt wer­
den, weil das tägliche Milchgeld eine 
wichtige Stütze für die Betriebswirt­
schaft darstellt. Die bei uns verbrei­
teten Rinderrassen entsprechen dem 
„Zweinutzungstyp" Sie müssen bei Er­
haltung der hohen Milchleistung dahin­
gebracht werden, daß sie auch eine 
gute Fleischqualität liefern und die 
wertvollen Fleischpartien noch mehr als 
bisher ausgebildet werden. 

Die in den letzten Jahren durchge-

Einwandfreie Milch 

führten Untersuchungen haben gezeigt, 
daß Fortschritte auf diesem Wege durch­
aus im Bereich der Möglichkeit liegen. 
Im Vordergrung muß dabei die Mast 
junger Tiere stehen, woher der An­
fall wirtschaftseigener Futtermittel für 
die Entscheidung maßgebend ist, ob die 
Kälber- oder Jungbullenmast betrieben 
werden soll. Neue Aufzuchtverfahren 
und Fütterungsmethoden sollen helfen 
die natürliche Veranlagung der Tiere 
besser auszunutzen. 

Das Ziel muß dabei sein, junge 
Schlachttiere auf den Markt zu brin­
gen, die einen hohen Anteil an be­
vorzugten Fleischslücken haben und 
wenig Fett aufweisen. 

Aehnlich liegen die Verhältnisse bei 
der Schweinehaltung. Die Nachfrage 
nach Fett und fetten Fleisehstücken 
wird auch in Zukunft immer mehr zu­
rückgehen. Anzustreben sind raschwüch­
sige Schweine, die bei bester Futter­
verwertung möglichst viel Fleisch und 
möglichst wenig Fett ansetzen. 

Verluste verringern 

Bei Schweinen 

Rationierte Fütterung 
auch bei der 

Kartoffelmast ? 
Die Mastleistung der Schweine l l| 

sich durch die Futterverwertung tt:l 
durch die Tageszunahmen kennzeidatJ 
Der Futterverwertung kommt dabei ¿1 
größere Bedeutung zu, weil das ütj 
60 kg schwere Schwein eine Tagesüf 
nähme von mehr als 700 g nicht m 
als Fleisch ansetzen kann, sondern all 
Fett anlagert. Die Fettbildung erforderJ 
jedoch einen höheren Futteraufwand all 
der Fleischansatz. Die FutterveroeJ 
tung kann also trotz hoher Tageszuull 
men ungünstig sein. Die „Fütteninjl 
auf blanken Trog" d. h. die ZuteitoJ 
der Ration und deren restloser Verzell 
innerhalb kurzer Zeit, ermöglicht eial 
Verminderung des Futterverbraudis E | 
damit eine bessere FutterverweitiJ 
Die dadurch verlängerte Mastdauer wbil 
durch den geringen Futterveibraudi <| 
kg Zuwachs ausgeglichen und der E | 
trag durch niedrige Futterkosten vaj 
bessert. 

In der Schweinemast mit Getreide k l 
sich die rationierte Fütterung bewähii| 
Für die Hackfruchtmast wird sie 
falls empfohlen, doch war es bistal 
nicht eindeutig, ob bei der Kartotti 
mast derselbe Nutzen zu erwarten iill 
wie bei der Getreidemast. Diese Fragil 
ist in Untersuchungen eingehend jt-l 
prüft worden. Zu diesem Zweck wurdti| 
sechs Versuchsgruppen gebildet; 
Gruppen erhielten Sauerkartoffeln biil 
zur Sättigung, die anderen drei Gruppiii 
im Abschnitt von 60 bis 8 Okg nur 5 >;| 
und von 80 bis 116 kg nur 6 kg Kai-
toffeln je Tier und Tag. Daneben siiil 
an alle Gruppen 1 kg eiweißreidml 
Kraftfutter und Grünfutter bezw. Motol 
rüben zur Vitaminversorgung verabreidll 
worden. Bei gleichem Verbrauch an Ba-I 
futter sind in den Vergleichsgruppall 
durchschnittliche Tageszunahmen von 66>| 
gramm, in den Versuchsgruppen 
605 gr. erzielt worden. In der Ver-1 
suehsgruppe dauerte die Mast etwa Iii 
Tage länger, doch benötigten die Verl 
Siuchstiere um fast 8 Prozent wenige:| 
an Gesanitnährstoff. als die bis zur I 
tigung gefütterten Vergleichstiere, 
rationierte Fütterung hat die Futtervei-1 
Wertung also eindeutig verbessert. Itof 
ter Berücksichtigung der längeren 1 
zeit sind durch den geringeren KaitalJ 
feiverbrauch ungefähr 60 Fr. je dz ein-1 
gespart worden. In der Schlachtquali-f 
tat ergaben sich keine Unterschiede. 

Es erscheint deshalb gerechtfertigt, a'i| 
Fütterung auf blanken Trog auch 
die Kartoffelmast zu empfehlen. Vml 
der bisher üblichen Fütterung, bei toi 
die Tiere noch zwischen den Mahlzei­
ten fressen konnten, sollte zumindesl| 
im Abschnitt über 60 kg ah 
werden. Jedoch muß auch bei 
schränkten Futttergaben ausreichend BI 
weißfutter beigefüttert werden, um ctol I 
Fl-eischansatave-Brnögien der Schweine voB | 
auszunützen. 

Dung darf nicht speckig werden 
Das Speckigwerden des Mistes ist 

eine unangenehme Begleiterscheinung 
bei der Stallmristbereiiltung auf der 
Dungstätte. Die Ursachen hiervon sind 
verschieden. Einmal können die unters­
ten Mistschichten zu feucht liegen, d. 
h. der Sickersaft kann nicht ablaufen 
zum anderen besteht die Möglichkeit 

Silage nach dem Melken reichen 
Wegen der Vorzüge in der Futter­

wirtschaft und der betriebs- und arbeits­
wirtschaftlichen Vorteile rückt die Gär­
futterbereitung immer mehr in den Vor­
dergrund. In Bayern wurde an Hand 
von Gärfutter- und Milchproben aus 
praktischen Betrieben der Einfluß des 
Gärfutters auf die Milchqualität unter­
sucht. Die Untersuchung von 1259 Milch­
proben zeigte eindeutig, daß schlechtes 
Gärfutter die Milchqualität beeinträch­
tigt, wenn auch noch 25,5 Prozent der 
Milchproben die Güteklasse I erreichten. 
Bei der Geruchs- und Geschmackspjjü-
fung der Mälch dagegen war der Anteil 
in den einzelnen Gütestufen annähernd 
gleich. 

Die .Qualität der Milch wird daher 
otffensiidi'fiiich nicht mm vom Etttter, soft* 

dem wesentlich auch von anderen Fak­
toren beeinflußt. Aus Untersuchungen 
von Prof. Orth geht eindeutig hervor, 
daß die Fütterungstechnik, insbesondere 
die Sauberkeit bei der Milchgewinnung 
einen bedeutenden Einfluß hat. Bei Si­
lagefütterung unter guten Bedingungen 
kann hier ohne weiteres eine einwand­
frei Milch erzeugt werden, die der Heu-
Milch qualitativ gleichkommt. Bei sehlech 
ten Bedingungen dagegen wird die 
Milch- und Käsequalität beeinträchtigt. 

Neben der grundsätzlichen Forderung 
guter Gärfutterquisttiät muß darauf auf­
merksam gemacht werden, daß Silage 
nur nach dem Melken ver-füttert wird, 
kein Gärfutter im Stall lagert und die 
Milch sofort nach dem Mielken aus dei.. 
Stall gebracht Wied, 

daß das Festtreten nicht richtig & 
geführt wird . Entdeckt man also beul 
Ausfahren des Mistes SpeckschicWe«! I 
sollte man die Ursachen ergründen »| 
beseitigen. 

Kann der Sickersaft nicht ab 
so muß durch Anbringen eines Ro*1! 
für eine ausreichende Ableitung l 
werden. Die Roste werden auf w"! 
Boden der Dungplatte, ähnlich ein« | 
Dränage, in Längs- und Querricht* 
verlegt. Hierdurch werden Abfluß** 
le geschaffen. 

Das Festtreten, das oftmals die ^| 
sache für das Speckigwerden ist 
sich in jedem Falle nach der Be5*aIJ| 
fenheit des Mistes zu richten. stvyfA 
Mist ist nach dem Aufbringen

 au'fJ 
Stapel gut zu verteilen und so» 
festzutreten, damit er sich nicht zu st I 
erhitzt. Stroharmer und kotreicher M I 
dagegen ist zuerst locker zu ' a ^ | 
damit er sich erwärmen kann ,^ 
der Abbau der organischen Stoffe e i l 
geleitet wird. Die richtige Rotte SP> ' 
sich nämlich bei Temperaturen zwis« 
40 und 60 Grad Celsius ab. W f | 
raturen von 60 Grad dürfen nicht " _ 
schritten werden. Bei sehr slron 
Mist und vor allem dann, w e n n . 
tägliche Mistanfaü gering ist, 
sich das tägliche Festtreten sogar ü 
erübrigen. 

S T. V I T r 

SAMSTAG 
8.30 Uhr 

Ein harter — reali 
Silvano Mangan 

Jeanne More 

Jovanka und 
Vor dem Hintergrund di 
auf dem Balkan, jene Er. 
lawinnen unter dem V 
tion mit dem Feind < 
Maschinenpistole griffer 
ten. Man brandmarkte 
und sie wurden als Fli 

Jugendliche ni 

MONTAG 
8.30 Uhr 

Heinz Ri 

in der Rolle ! 

Der brav 

S C H V 
Der originellste 

Soviel herzerfrischende 
Musik wie in diesem F 
Sous titres francais - J 

Hotelbetrieb, Kreis Mal-
raedy sucht für 3 Monate 
»eriöses 

junges Mädchen 
Guter Lohn. Auskunft Wer-
be-Post. 

S C I 
BÜLLINGE] 

SAMSTAG, 9. 9 
8.30 Uhr 

ZV 
HEITERE FILME IN EINI 
Heinz Erhardt, Susann« 
chowa, Angelika Mei 

mann, Elke Aberl 

Witwer mit I 
Ein beglückend 

Paul Cramer, Anita Gl 

Das alte F 
Ein Riesenspass 1 

Jugendliche zugela 

SONNTAG, 10. 9. 
2 u. 8.30 Uhr 
Ein Farbfilm voll begli 

Lebens 

Das Dreir 
mit Johanna Matz - K 
stav Knuth - Magd, 

Baiser - Ri 
Drei reizende junge A 
der und Musik - unc 
guten alten Zeit, wi 

Jugendliche 

Unseren Filmfreunden 
zerath teilen wir mit, 
Autobus die Strecke 
Losheimergraben nach 
Manderfeld Post ab 

gleich nach c 
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r Schweine laß! 
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700 g nicht mehr) 
anm, sondern als f 
'bildung erfordert 
.'uitteraufwand als | 
ie Futterverwer-
ober Tageszunah-

Die „Fütteruag 
h. die Zuteilung 

restloser Verzehr I 
, ermöglicht eine' 
terverbrauchs und 
Futterverwertung 

e Mastdauer wird 
'utterverbrauch je 
hen und der Et-
Futterkosten VM-

L mit Getreide k l 
'üttertung bewährt 
3t w i r d sie eb 
I war es bisher | 
lei der Kartoffel- ! 
. zu erwarten ist 
Hast. Diese Frage 
n eingehend 
em Zweck wurden 
in gebildet; drei 
aiuerkartoffeln bis 
erem drei Gruppen 
)is 8 Okg nur 5 kg 
kg nur 6 kg Kar-
7ag. Dameben sind 

kg eiweißreiches 
utter bezw. Mohr-
orgumg verabreicht 
Verbrauch an Bei-
Vergleichsgruppen 

izunahmen von 660 
Buicbsgruppen nur 
ien. In der Ver-
die Mast etwa 20 
mötigten die Ver-
I Prozent weniger 
ls die bis zur Sät-
'ergleichstiere. Di» 
bat die- Futterver-

:ig verbessert. Un­
ier längeren Mast-
geringeren Kartof-
• 60 Fr. je dz ein-
der Schlachtquali-

ie Unterschiede, 
b gerechtfertigt, die 
en Trog auch ffit 
l empfehlen. Von 
Fütterung, bei der 
dien den Mahlzei-
, sollte zumindest 
60 kg abgesehen 

3 auch bei ednge-
>en ausreichend Ei-
rt werden, um da« 
n der Schweine voll 

nicht richtig durdi-
ckt man also beia 
tos Speckschichten, 
acben ergründen «• 

aft nicht abfließen 
:ingen eines Rostes 
ie Ableitung gesorgl 

werden auf dem 
atte, ähnlich einer 

und Querrichtung 
Verden Abflußkana-

,as oftmals die UrJ 
ckigwerden ist, h a t 

. nach der Besdiat-
au riebten. Strohiger 
Aufbringen auf der 
«teilten und sofort 
:r sich nicht zu sW 
und kotreicher M»1 

locker zu lag«* 
wärmen kann « n 

anischen Stoffe ein­
richtige Rotte spie« 
mperaturen 
Celsius ab. TemP 
d dürfen nicht über 
3ei sehr siroharrnen 
m dann, w e n n j * 

gering i»t> 
esttreten sogar 

CORSO 
S T. V I T H - Tel. 85 

SONNTAG 
4.30 u. 8.30 Uhr 

SAMSTAG 
8.30 Uhr 

Ein harter — realistischer Film mit 
Silvano Mangano, van Heflin, 

Jeanne Moreau u. v. a. 

Jovanka und die anderen 
Vor dem Hintergrund des zweiten Weltkrieges 
auf dem Balkan, jene Episoden, da fünf Jugos­
lawinnen unter dem Verdacht der Kollabora­
tion mit dem Feind geraten, weil sie zur 
Maschinenpistole griffen, um sich zu behaup­
ten. Man brandmarkte sie durch Kahlscheren, 
und sie wurden als Flintenweiber behandelt. 

Jugendliche nicht zugelassen 

MONTAG DIENSTAG 
8.30 Uhr 8.30 Uhr 

Heinz Rühmann 

in der Rolle seines Lebens I 

Der brave Soldat 

SCH W E Y K 
Der originellste Soldat der Welt 

Soviel herzerfrischenden Humor und schöne 
Musik wie in diesem Film erleben Sie selten. 
Sous titres francais • Jugendliche zugelassen 

Hotelbetrieb, Kreis Mal-
j medy sucht für 3 Monate 
I teriöses 

junges Mädchen 

I Guter Lohn. Auskunft War-
be-Post. 

Mädchen 
nicht unter 18 Jahren für 
alle Hausarbeit gesucht. Nä­
he Brüssel, geregelte Frei­
zeit. Lohn über 3.000 f r . 

| Auskunft Geschäftsstelle. 

S C A L A 
B O L L I N G E N , T e l . 43 

SAMSTAG, 9. 9 MITTWOCH, 13. 9. 
8.30 Uhr 8.30 Uhr 

ZWEI 
HEITERE FILME IN EINEM ABENDPROGRAMM 
Heinz Erhardt, Susanne Cramer, Vera Tsche­
chows, Angelika Meissner, Christine Kauf­

mann, Elke Aberle, Peter Vogel in 

Witwer mit (üni Töchtern 
Ein beglückend fröhlicher Film I 

Paul Cramer, Anita Gutwell, Paul Klinger in 

Das alte Försterhaus 
Ein Riesenspass für Alt und Jung 

Jugendliche zugelassen ab 12 Jahren 

SONNTAG, 10. 9. 
2 u. 8.30 Uhr 

MONTAG, 11. 9. 
8.30 Uhr 

Ein Farbfilm voll beglückender Heiterkeit und 
Lebensfreude: 

Das Dreimäderlhaus 
mit Johanna Matz - Karl Heinz Böhm - Gu­
stav Knuth - Magda Schneider - Ewald 

Baiser - Rudolf Schock, 
jjrei reizende junge Mädels - Herrliche Lie­
der und Musik - und das schöne Wien der 
9uten alten Zeit, werden Sie begeistern. 

Jugendliche zugelassen 

Unseren Filmfreunden aus Manderfeld - Lan­
zerath teilen wir mit, daß jeden Sonntag ein 
Autobus die Strecke Manderfeld-Lanzerath-
wsneimergraben nach Büllingen fährt.Abfahrt 
Manderfeld Post ab 19,17 Uhr; Rückfahrt 

gleich nach der Vorstellung. 

Ein feiner Qualitätsartikel ist die neue 

Phoenix-FamiJienzick zack 
großes Modell 
Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 
und ist derart bedienungseinfach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS IN 30 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos. 

Sie kostet mit Schrank: 8.500 Fr. Teilzahlung nach Wunsch. Haben 
stets gute gebrauchte Nähmaschinen aller Marken mit Garantie, zu 
verkaufen. 

Joseph LEJOLY-LIVET, Faymonville 53 
Peter RICHARDY, ST.VITH, Hauptstr. 25 

V o m 7 . b i s 2 0 . S e p t . 

QfyirUich ûerlôckencl ! âert 
IN ALLEN 

DELHAIZE LE LION 
Teigwaren "Fleur de ble" r ^ ä 
Makaroni, vermicelle, etc. 

Pilchard "Pic-Nic" \ ^ a 
in Tomatensauce 212 gr 

Port-Sordinen "Silverking I ^20 
ohne Gräten und Fell 105 gr 

Birnensirop 450 gr JA a 
"Prince de Liege" 

Kaffee "Caracoli" ä 
Perlbohne 250 gr 

Ardex - flüssig - gr. Fl. J^Tä 
zum Spülen usw. 

d'OR Feinseife jtf ä 
3 Stück von 100 gr 

4 , 5 0 .-

7 , 0 0 . -

1 1 , 2 0 .-

9 , 0 0 . -

2 3 , 5 0 .-

1 1 , 0 0 .• 

1 7 , 5 0 

Diese Woche bei: 

DELHAIZE m 25t 
St .qfoíA G. SCH AUS S e i f -

1 Pfund Schellfisch-Filet )JS.- ä 24.00 Fr. 
Frische Salzheringe und eingem. Sahneheringe 
Die guten "Sunkisr"-Apfelsinen KiloJA ä 20.- Fr. 

Bitte beachten Sie 
St. Michels Markt 

in Büllingen 
am 3. Oktober 1961 

B Ü T G E N B A C H - Tel. 283 

SAMSTAG SONNTAG 
8.30 Uhr 2 u. 8.30 Uhr 

Ein heiterer Farbfilm für "Sie" und für "Hin" 
Frisch, fresch und fröhlich I 

Germaine Damar, Toni Seiler, Maria Sebald, 
Harald Juhnke und viele andere, servieren 
Ihnen Delikatessen mit Schwung, Musik und 

schönen Frauen. 

1000 schöne Sterne leuchten 
Ein übersprühender Revuefilm um Wem, 

Weib und Gesang. 
in deutscher Sprache — Sous titres francais et flemands 

Jugendliche ab 15 Jahren zugelassen 

MONTAG und MITTWOCH : 8.30 Uhr 
3 Weltstars, Burt Lancaster, Kirk Douglas, Lau-
rence Oliver. Schauspielkunst in höchster 
Vollendung in einem verteufelten Film aus 

einer wildbewegten Zeit. 

»Der T E U F E L S S C H U L E R « 
Schlagartig überstürzen sich die Erlebnisse 

und Sensationen. 
In deutscher Sprache — Sous titres francais et flamandt 

Jugendliche nicht zugelassen. 

S T . V I T H 

B A U R E S 
f EL. (089) 28277 

Porsche 60; Merc. 190 St; 10 VW 59; 17 M 
59; Rek. 59; Edsel 58; TR 2, 55; Porsche 56; 
Chevr. 56; ID acc. 61; 2 CV 61; 403, 56; 
Dauphine 57; Jaguar 55; dkm combi 58; An­
gl ia 55; DKW acc. 59; Volseley 56; Armstrong 
56; 3 Plym. 57; 2 Stud. coupé,; 203 combi; 
Cam. 2 CV; 2 CV 9.000 Fr.; 2 CV acc.; 3 Citr. 
DKW, Morris, BMW, Alfa 1900; Tempo bétail.; 
VW Combi; Cam. VW; Versailles 36.000 km; 
Skoda 7000 Fr.; Fregatte 6000 Fr.; Vauxhall 
12.000 Fr.; Isard; Singer; Jeep; Fiat 1900; 
4 Vespa GS 60; Andere Wagen, andere Mo­
torräder; Ersatzteile, Radios, Reifen. Spezialbe-
dingungen für Wiederverkäufer. 

Wohnhaus 
gelegen in Weywertz beste­
hend aus 6 Räumen, Garage 
und, Badezimmer wegzugs­
halber zu verkaufen. Wo 
sagt die Geschäftsstelle. 

junghans armbanduhren 

d u r f e n 

k e i n e n K a f f e e 

t r i n k e n . . , 

U N S E R N 
cunibert st.vith 

Gelegenheit: 
2schläfriges Bett 

mit Matratzen und Zubehör 
zu kaufen gesucht. Offerten 
unter Nr. 38 an die Ge­
schäftsstelle. 

GELD für alle 
von 5000,- an 

sämtliche Finanzierungen 
Schnellste Erledigung 

Ägt.: Wegstr. 20 
Maimedy Tel. 196 

C l i d ' O R 
D E S S E R T 

K A F F E E V N F R E I 
ER WIRD SIE 
DURCH SEIN AROMA UND SEINEN 

f \ 

FEINEN GESCHMACK BELEBEN* 

E i n UNGEWÖHNLICHER k a f f e e ï n f r e i e r K A F F E E 

it T I N T I N M a r k e n * IN ALL IN GUTEN LEBENSMíf Î I L G I S C h * MEN 
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Ärzte, Mediziner und Medizyniker 
Die Axt an die Wurzel gelegt 

Don berühmten Berliner Arzt Dr. Heim 
Klagte einmal ein Patient, Diplomat und große 
.Weinzunge", des langen und breiten seine 
beiden und schloß mit den Worten: „Sie haben 
mich nun genug mit Ihren verwünschten Mix­
turen gequält, machen Sie jetzt ein Ende und 
legen Sie die Axt an die Wurzel des Debéis!" 

„Das soll gleich geschehen", entgegnete Dr. 
Heim, nahm seinen Spazierstock und zer­
schmetterte eine auf dem Tisch stehende 
Flasche Wein. 

Die gescheiteste Frau 
Der berühmte Berliner Arzt Hufeland (1762 

bis 1836) liebte die Schwätzer nicht, weil sie 
ihm die Zeit stahlen. Dm so mehr schätzte er 
die Wortkargen. Eines Tages kam eine Frau 
mit einer verbundenen Hand zu ihm, nahm 
selbst den Verband ab und sagte: „Brand­
wunde!" 

Hufeland untersuchte die Wunde, wusch sie 
aus und sagte: „Umschläge!" Drei Tage später 
erschien die Patientin wieder, zeigte die Hand 
und sagte: „Besser!" 

„Fortfahren!" antwortete Hufeland. Nach 
einer Woche kam die Patientin zum dritten-

„Und woran — bick! — wollen Sie erkennen, 
daß ich nicht nüchtern bin?" (Argentinien) 

mal, zeigte die geheilte Hand und fragte: 
„Ich schulde?" 

„Nichts", erwiderte Hufeland, „denn Sie sind 
die gescheiteste Frau, die ich Je gesehen habe." 

Rein Honorarverzicht 
Der Arzt Augusto Murri, Professor an der 

Universität Bologna, verlangte an der Garde­
robe seinen Regenschirm Doch dieser war un­
auffindbar. Trotzdem verlangte die Gardero­
biere 25 Centesimi Aufbewahrungsgeld. 

„Wie?" rief Murri, „ich soll noch dafür be­
zahlen, daß Sie meinen Regenschirm verbum­
melt haben!" 

„Selbstverständlich", antwortete die Frau. 
„Wenn Ihnen ein Patient stirbt, schicken Sie 

König Haakon von Norwegen war einer 
der ersten Monarchen, die Automobil fahren 
lernten. Damals, es ist rund 50 Jahre her, 
gab es in ganz Norwegen niemand, der dem 
König diese Kunst lehren konnte Man mußte 
einen Fahrlehrer aus Frankreich holen. 

Der biedere Ingenieur aus der Normandie 
konnte sogar etwas norwegisch. Diese Kennt­
nisse wendete er eifrig an, trotzdem der König 
sich sehr gut mit ihm französisch unterhalten 
konnte. 

Eines Tages, als der Fahrlehrer seinen ho­
hen Schüler aufforderte zu bremsen, drosselte 
der König den Motor versehentlich ab, und 
der Wagen blieb mitten auf einer belebten 
Straßenkreuzung stehen. 

„Mensch, du aber ungeschickt!" platzte da 
der Fahrlehrer in seinem gebrochenen Nor­
wegisch heraus. Erschrocken verbesserte er 
dann: „Ich sagen wollte, Euer Majestät." 

Damals mußte man die Autos noch vorn 
mit der Hand ankurbeln, was den Schülern 
nicht immer gelang. Der König mußte also aus 
1em Wagen herausklettern und den Motor wie­
der in Gang bringen. Er brachte es auch mit 
einiger Mühe fertig. Als er wieder eingestie­
gen war, klopfte ihm der Fahrlehrer auf die 
Schulter und sagte: 

„Majestät, ich vorhin gemeint, ungeschickt 
nur als Fahrschüler, nicht als König." 

3-/2 McNaught Syndicate, Ine.—© Look 

„Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich 
Sie hinauswerfe? Im Empfai g sitzt nämlich 
ein Vertreter, dem ich gerne imponieren 
möchte." (Venezuela) 

dann etwa nicht den Verwandten die Rech­
nung?" Lächelnd zahlte Murri. 

Haakon lachte darüber herzlich. Das Ver­
trauensverhältnis zwischen Lehrer und Schü­
ler wurde nur noch besser. 

£ädie?üche Kleinigkeiten 
Verlockende Aussicht 

Ortsfremder (zum Dienstmann, der ihn zum 
Hotel bringt): „Sagen Sie mal, ist das Hotel 
dort das beste in der Stadt?" 

Dienstmann „Nein, aber das einzigste!" 
Boshaft 

„Sie glauben ja gar nicht, wenn ich mal 
eine Dummheit gemacht habe, muß ich nach­
her selber am meisten darüber lachen." 

„Ah. jetzt weiß ich auch, weshalb Sie das 
ganze Jahr immer so vergnügt sind." 

Anzüglich 
Schulze: „Ich habe gehört, Ihre Tochter hat 

sich verlobt?" 
Krause (verärgert): „Nee, die Verlobung 

ist schon wieder auseinandergegangen!" 
Schulze: „So. und wer ist denn der Glück­

liche?" 
Er rechnet nicht 

„Was war denn das für ein Mann, der sich 
eben von Ihnen verabschiedet hat?" erkundigt 

sich mißtrauisch die unvermutet in die Küche 
kommende Gnädige. 

„Der? Das war kein Mann!" ist die Ant­
wort der Perle. „Das war mein Bruder!" 

Ein Vorsichtiger 
. . . und dies hier ist eine Photographie 

meiner Braut in Paris." 
„Reizend wirklich reizend! Ist sie dunkel 

oder blond?" 
„Ich weiß nicht genau, ich bin seit vierzehn 

Tagen nicht mehr in Paris gewesen." 

Grammatikstande 
Lehrer: „So, jetzt nenne ich euch eines 

^Satz. was ist daran falsch, wenn ich sage: 
Der Ochse und die Kuh ist auf der Weide?" 

Fritzchen. „Herr Lehrer, man nennt die 
Dame immer zuerst." 

Das Wunder 
„Herr Pendel, fährt ihr neues Auto eigent­

lich schnell?" 
„Das kann man wohl sagen; es ist mit mei­

nem Einkommen immer sieben bis acht Mo­
nate voraus." 

Rene 
Die empörte Mutter: „Mein Herr, wie konn­

ten Sie sich erdreisten, gestern auf dem Heim­
weg meine Tochter im dunklen Kurpark zu 
küssen?" 

Der Herr: „Ja, jetzt, bei Tageslicht bereue 
ich es selber!" 

„Ja, ja, es lohnt sich, bei ans zu arbeiten, 
achtzig Prozent unserer Herren sind Jung» 
gesellen." (England) 

Aber der Wagen blieb auf der Kreuzung stehen 
König Haakon und sein Fahrlehrer 

HarteHässe 
Schachaufgabe 37/61 von F. Gamage 

Matt in zwei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß: Kh6, Dg2, Tc7, 

Lg7, Sh7, Bd6 (6) — Schwarz: Kg8, Tc5, 
L a l , b?, Bf7, b.5 (6). 

Da fehlt was! 
Aktur — Bilaz — Barch — Poche — Koben 

Krapf — Priem — Nisch — Minte — Obrin 
Nimod — Odacb — Kable — Leihe — Eller. 

Die Wortfragmente sollen durch Hinzu­
fügen eines Buchstabens zu bekannten Be­
griffen ergänzt werden, ohne daß die Reihen­
folge verändert wird. Die eingesetzten Buch­
staben nennen einen Maler. 

Besuchskarte 
J i n i D a n i s c h 

E m d e n 
Was ist das Fräulein von Beruf? 

Wie heißt das Tier? 
Es wird von Fachleuten als das intelli­

genteste Nagetier bezeichnet, weil es einen 
vorzüglichen Orientierungssinn und ein be­
merkenswertes Gedächtnis besitzt. Wegen sei­
ner Possierlichkeit liebt es jeder Waldgänger, 
der das rastlos kletternde und meterweit 
hüpfende Tierchen gern beobachtet Der För­
ster dagegen ist weniger von Ihm entzückt; 
denn es frißt nicht nur junge Triebe und 
Knospen, sondern auch Vogeleier, ja sogar 
Vögel, Ist es vergnügt oder verärgert, so 
pfeift es höchste Töne. Sein schlimmster 
Feind ist der Marder. Man kann es übrigens 
gut zähmen, solange es jung ist, und die 
Katze ersetzt ihm dann gern die Mutter. Wie 
beißt das Tierl 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a ~ a — ar — bee — bes 

biet — bou — ca — chel — chen — chi 
chie — ce — dau — de — del — det — di 
do — e — e — e — ef — ei — er — erd 
eu — fekt — ge — ha — hae — haen — her 
hi — hi — ir — kra — le — 1er — her 
mi — mi — na — ne — ni — ni — nie 
nin — nol — nuch — null — punkt — ra 
re — re — ro — rühr — sa — sa — si 
sit — te — tos — tröd — turn — un — veil 
sollen 25 Wörter gebildet werden. Ihre er­
sten und dritten Buchstaben ergeben eine 
Lebensweisheit. 

Bedeutung der Wörter: 1. Stadt in Italien, 
2. Gartenfrucht, 3. Priesterherrschaft, 4. mo­
derner deutscher Maler, 5. Planet, 6. Oper von 
Lortzing, 7. Heilmittel, 8. Tyrann von Syra­
kus, 9. italienischer Dirigent, 10. inneres Or­
gan, 11. Künstlerwerkstatt, 12. Sunda-Insel, 
13. deutscher Komponist, 14. französischer 
Dichter, 15. Haremswächter, 16. Stadt in 
Florida, 17. Damenzimmer, 18. Wirkung, 19. 
afrikanische Wüste, 20. Kramwarenhändler, 
21. Sprengstoff, 22. meteorologischer Begriff, 
23. Blume, 24. Vogel. 25. deutscher Industrie­
bezirk. 

Da stimmt was nicht! 
Von den folgenden Behauptungen sind zwei 

sachlich unrichtig. Aber welche? 1. Die Re­
naissance nahm ihren Ursprung in Italien; 
2. Eine Sekante ist jede Gerade, die eine 
gekrümmte Linie schneidet; 3. Dividende ist 
der Gewinnanteil der Aktionäre bei einer 
A G ; 4. Whist ist ein Brettspiel für zwei 
bzw. vier Spieler; 5. „H" ist das Autokenn-
zeichen für Ungarn; 6. Alle geräucherten 
oder in Oel gesottenen Fische darf man mit 
dem gewöhnlichen Besteck essen; 7. „Laßt 
dicke Männer um mich sein", soll Nero ge­
sagt haben; 8. Ein „Uppercut" ist ein kurzer 
Aufwärtshaken beim Boxen; 9. Die Gruft 
Napoleons befindet sich im Pariser Invaliden­
dom; 10. Sizilien ist von Italien durch die 
Straße von Otranto getrennt. 

Zwei Landschaften 

Kreuzworträtsel 

In die Figur sollen 
folgenden Bedeutung 
2. letzter Buchstabe 
3. Gestell, 4. gnädige 
6. Tageszeit, 7. Stadt 
Fluß. Nach richtiger 
9 waagerecht Je eine 

senkrecht Wörter der 
eingetragen werden: 

des griech. Alphabets, 
Frau, 5. Kampfbahn, 
in Indien, 8. französ. 

Lösung nennen 1 und 
Landschaft in Europa. 

1 2 ' 3 u 4 5 1! 
6 

"mil 
/ • ••BD 8 

9 10 • DO • DC • •a 
• • Q ODD 
• • • 

uaa aaa ••• n 12 

• • • • •D • DD 
13 1 4 15 aaa • OD 

• a n 

16 Will Eis:: 17 

• OD • aa 
• o n 

18 • OD • DD 
• a n 

19 ::::: 2 0 21 

• OD 
a a a 
• • • 

22 2 3 2 4 • • • • DQ • OD 
2 5 2 6 • a a 

• a a 

• • • 
• • • 
• a a 

• • a 
• • • 
• o a 

27 

::::! 2 8 
::::: 

¡1 29 n 3 0 lì 
W a a g e r e c h t : 1. Teil des Gesichts, 4. 

Situation, 7 Stadt in Italien, 9 Papageien­
name, 11 Zeitmesser, 13. Teil des Boxkampfs, 
16. Weinernte, 17 Fensterbank, 18. deutscher 
Bildhauer, 19. biblische Männergestalt, 20. 
Schwimmvogel. 22. Teufel, 25. Bergweide, 27. 
Hausflur, 28 Maskottchen, 29. Habsucht, 30. 
Berliner Sender. 

S e n k r e c h t : 2. Stadt in Rußland, 3. 
Alpenfluß 4. geographischer Begriff, 5. Land­
schaft, 6 großer Raum, 8. Pflanze, 10. Körper­
teil des Elefanten, 12. Nagetier, 13. Bilder­
rätsel, 14. Mündungsarm der Weichsel, 15. 
deutsche Großstadt, 19. Schwung. 21. Zahl, 
23. himmelblau, 24. Blutbahn, 26. Monat, 27. 
griechischer Buchstabe. 

Wortergänzung 
1. — a — a e 

Kleinigkeit 
2. — a — a e 

provencalischer Tanz 
3. — a — a — e 

Fleischgericht 
4. — a — a — — — — e 

Reiteraufzug 
5. — a — a e 

franz. Revolutionär 
6. — a — a e 

franz. Lyriker 
7. — a — a ! e 

Vergleichung 
8. — a — a — — e 

altspanischer Tanz 
9. — a — a — n i e 

Tabaksdose 
10. — a — a — ^ e-> e—. e 

Äi^rfttraufib, 

Nahrhafter Spruch 
Du wunderbare U, 
wie lang ist's her, daß du 
noch Schwein A oder Kuh. 
Wie lang I U du sein? 
Ich wüßt es. Ä du mein! 

Buchstaben-Entnahme 
Zulukaffer — Hetzjagd — Atlas 

Flachs — Stichtag — Sambesi 
Ingwer 

Richter 
Stentor 

Jedem dieser Wörter sind drei nebenein­
ander stehende Buchstaben (dem letzten vier) 
zu entnehmen, so daß ein bekanntes Sprich­
wort entsteht. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 37/61: 1 Kb6! fDroht 2. Sc5 

matt). 1 Dblf 2. Sb3 matt 1. . Dg6t 
2. Sc6 matt. 1. Del 2. Sc2 matt 1. . . . 
Dg5 2 Sf5 matt 

Schachbrett-Rätsel: 1. Galosche. 2. Funktion, 
3. Bulletin, 4. Kalliope. 5 Hebriden, 6. Te-
mesvar, 7 Hypothek. 8. Marodeur. — Gulliver. 

Wissen Sie Bescheid? 1. Logbuch, 2. Uffizien, 
3. Xanthippe, 4 Edison, 5. Mascagni. 6. Biblio-
mane. 7 Uppercut. 8 Realinjurie. 9. Glasgow. 
— Luxemburg. 

Silbenrätsel: 1. Harmonie. 2. Edelstein, 3. 
Island, 4. Radau, 5. Ammoniak. 6 Tscheka, 
7. Edison, 8. Nubien, 9. Impuls, 10 Champio­
nat, 11 Telepathie, 12. Unkenntnis, 13. Mund­
raub, 14. Donizetti, 15. Epistel, 16 Senegal, 
17. Galüei, 18. Eisberg, 19. Laubsäge. 20. De­
serteur. 21. Erwerb, 22. Sago, 23. Winter 24. 
Innung. 25. Lupine, 26. London. — Heirate 
nicht um des Geldes willen — du kannst es 
billiger borgen! 

Berühmtes Bach: „Die Leiden des jungen 
Werthers" von Johann Wolfgang Goethe. 

Ein Sprichwort: 1. Werwolf, 2. Erasmus, 3. 
Motette, 4. Seerose, 5. Epiktet — Wer rastet, 
rostet! 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Kasan. 4< 
Bombe, 7. Liman, 9. Rasur, 11. Obelisk, 13. 
klar, 14 Teer, 15. Aorta, 16. Noah, 18. Rage, 
21. Palette, 24. Drama, 25. Hesse, 26. Latte, 
27. Rappe — Senkrecht: 1. Kolik, 2. Samoa, 
3. None, 4. Bari, 5. Maske, 6. error, 8. Abra­
ham, 10. Astarte, 12. Larve, 16. Nudel I i i 
apart, 19. Aesop, 20. Ebene, 22. Lage, 23. Tho% 

Achtmal 33: -*< 
5 19 ß 

13 11 % 
13 3 l t 

Besuchskarte: Wuppertal-Elberfeld. 
E fehlt: 1. Elf-Elfe, 2. Not-Note, 3. Gag« 

Gage, 4. Aar-Aare, 5. Deck-Decke, 6. IseB* 
Isere, 7. Netz-Netze. — Engadin. 

Ohne Rest: Marsch — Verden — du » 53» 
sion — Betrüger. "•* 

Magisches Quadrat: 
E L I T E . 

L O D E N 1 S I R 4 w E N O R 

i i i i i 
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A U S U N S E R E R G E G E N D 

iitzung des G e m e i n d e r a t e s B ü t g e n b a c h 
ll'ETGENBACH. Unter dem Vorsitz von 
Uipermeister Sarlette fand am Donners 

i°abend eine Sitzung des Gemeinde­
ltes Bulgenbach statt, bei der Gemein-
lekretär Faack das Protokoll führte. 
1 zweistündiger Sitzung wurden fol-

Punkte, der Tagesordnung erle-

Genehrntgung des Protokolls der 

Izten Sitzung . 

|DHS Protokoll der Sitzung vom 13. 
1961 wurde genehmigt. 

Jahresbericht des Bürgermeister- und 
iölienkollegiums pro 1960-1961 

psen Bericht veröffentlichen wir, so-
ld der Text uns zugeht. 

Festsetzung der schulfreien Tage 
1961-1962 

lüie 8 von der Gemeinde zu bestim 
(enden schulfreien Tage werden wie 

Igt festgesetzt: Kirmesmontäg und 
flenstag, Fastnachtmontag und -diens-

Pfingstdienstag, der 31. Oktober, 
r 3. November und der 4. November. 
i Vergleich zum vorigen Jahre wurde 

kr schulfreie Tag, am Nikolausfest 
lieh den 4. November ersetzt. 

Forstkulturplan 1962, Sektion Wey-
jtrtz 

IDer Rat genehmigt zwei Pläne: a) 
fpflanzung „Hinter der Heck", 2. Teil 

ha Fichten. Kostenanschlag 99.880 
- b) Entwässerung „Hinter der 

k" 3. Teil, Kosenanschlag 130.000 fr. 

[ K a t h o l i s c h e F i l m z e n s u r 

B U E T G E N B A C H 

|ausend Sterne leuchten" 
(Erwachsene mit Vorbehalten 

1er Teulelsschüler" 
: Erwachsene mit Vorbehalten 

S T . V I T H 

panka und die anderen" 
r Erwachsene mit Vorbehalten 

jer brave Soldat Schwejk" 
1 Erwachsene 

5. Forstunterhaltungspläne pro 1962, 
Oberförsterei Elsenborn. 

Der Rat genehmigt folgende von der 
Oberförsterei Elsenborn eingereichten 
Pläne: 

Sektion Bütgenbach: Wegereparaturen, 
Entwässerungsgräben, Freistellungen, 
Nachpflanzungen, Kalken usw. Kosten­
punkt 100.00 Fr. 

Sektion Weywertz: Wegeunterhalt, 
Freistellungen, Kalken, Zaunreparaturen 
Brandschneisen, Entästen, Nachpflanzun­
gen, Käfervertilgung. Kostenpunkt : 
130.000 Fr. 

Sektion Berg : Entwässerungsgräben, 
Freistellungen, Kalken, Wegereparaturen 
Zaunreparaturen unsw. Kostenanschlag 
113.000 Fr. 

Es handelt sich um die laufenden Un-
terhaltungsarbeiten. 

6. Holzschläge und Holzverkauf 1962 
Genehmigt werden auf Vorschlag der 

Forstverwaltung folgende Hiebe: Ober-
förserei Malmedy: Sektion Bulgenbach 
142 fm 
Oberförsterei Elsenborn: Sektion Berg 
1.468 fm (darunter ein Sonderhieb von 
628 fm und 180 fm Windbrüche). Sek­
tion Bütgenbach 490 fm. Sektion Wey­
wertz 1.235 fm. 

Zudem werden die in den einzelnen 
Sektionen bewilligten Mengen Brenn- u. 
Zaunholz festgelegt. 

Die zur Versteigerung kommenden 

S o n n t a g s - u . N a c h t d i e n s t 

d e r A p o t h e k e n 

B U E L L I N G E N : 
Sonntag, den 10. August: 
Apotheke N O L T E 

Der Nachtdienst in der Woche wird von 
beiden Apotheken versehen. 

S T . V I T H : 
siehe Anschlag an der Apotheke. 

S o n n t a g s d i e n s t 

f ü r Ä r z t e 

Sonntag, den 10. Sept. 1961 
Or. Schorkops. Klosterstra 
ße, T e l . 405 

E s wird gebeten, sich nui 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen ist. 

Hölzer werden auf Kosten der Gemein­
de gefällt. E s liegen mehrere Angebote 
von Holzfällerkollonnen vor. Der Rat 
beschließt aber, der Forstverwaltung die 
Festsetzung der Hauerpreise zu überlas­
sen. „ 

7. Budget der evangelischen Kirche Mal-
medy-St.Vith pro 1962 

Vorgesehen sind Einnahmen und Aus­
gaben in Höhe von 174.550 fr. Der Zu­
schuß der Gemeinde Bütgenbach beläuft 
sich auf 10.963 Fr. (4,21 Fr pro E i n ­
wohner). - Genehmigt. 

8. Instandsetzung der Dickmannsgasse 
Bulgenbach. 

Diese Instandsetzung, die vom Rat auf 
100.00 Fr. geschätzt wird, wird geneh­
migt. Auch wird die Frage der Ent­
schädigung für den Erwerb von Ge­
ländestreifen geregelt. 

9. Wegebauarbeiten. Parkplatz und Bür­
gersteig vor der Knabenschule Wey­
wertz. 

Diese auf 150.00 Fr . geschätzten Ar -

Sparge ld 
sicher, zinsbringend und gut verfügbar anle­

gen bei der 

B a n q u e d e B r u x e l l e s 

S. A. 
Zweigstelle in S I V I I H 

Mühlenbachstraße 6 
Tel . 28102 und 28502 

L e i c h t e r 

V e r k e h r s u n f a l l 

S T . V I T H In Neubrück kam es am Don­
nerstag nachmittag gegen 5,40 Uhr zu 
einem leichten Verkehrsunfall als ein 
L k w der Fa . G. aus St.Vith beim Ue-
benholen einen holländischen P k w streif­
te. Niemand wurde verletzt und auch 
der Schaden ist gering. 

Mädchen 
in kleinen Geschäftshaushalt nach 
St. Vith gesucht. Angebote, oder 
Adressen abgeben unter Nr. "45 an 
die Geschäftsstelle. 

Dienstmädchen 
gesucht. Hotel LALOIRE, Malmedy, 
Tel. 160 

Bar sucht 
Servierfräulein 

Kost und Verpfl., guter Lohn. 33, 
Rue Basse, Vise, Tel. 04/79.25.05 

betten (Bürgersteige 90.000 und Park­
platz 60.000 Fr) werden vom Rat ge­
nehmigt. Sie werden von den Gemein­
dearbeitern ausgeführt. 

Weiter wird beschlossen Warteräume 
für • die Autobusbenutzer an der Kirche 
und an der Kreuzung am Bahnhof zu 
errichten. 

10. Instandsetzung des Kapellenplatzes 

Berg 

Diese Arbeiten, in denen die Errich­
tung einer Umfassungsmauer und eine 
Wegeerweiterung einbegriffen sind wer­
den auf 250.000 Fr. geschätzt und ge­
nehmigt. 

11. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) Für die Anbringung weiterer Lam­

pen in Weywertz steht ein Betrag von 
50.000 Fr . zur Verfügung. Ueber die 
Anbringung, Anzahl und Art der Be-
leichtungskörper soll ein Plan angefor­
dert werden. Das gleiche gilt für die 
Beleuchtung in Bütgenbach und Berg. 

b) Drei Antragsteller wünschen die 
Instandsetzung eines Weges auf dem 
K e s b e r g in Berg. E s wird beschlossen 
eine Ortsbesichtigung abzuhalten. Da­
mit war die öffentliche Sitzung be­
endet. 

Gottesdiensiofdnuiig 
P f a i r e S t V i t h 

Sonntag, den «I . 9. 1961 

Monatskommunion der Frauen 
6.30 Für die Brüder Nikolaus und Hein­

rich. Margraff 
8.00 Für Angelika Lutz fcs. B e k J 
9.00 Für Jeanaine Simons-Jacob» (t. 

Bek. Gh. Th.) 
10.00 Hochamt für die Pfarre 

2.00 Christenlehre und Andacht 

Montag, den 11. 9. 1961 
6.30 Für die verst. Ebel . Heinrich Koh-

nen-Baipb, Hennen und Söhne 
Michel und Hubert 

7.15 Für die Leb. und Verst . der Fam. 
Hüwels-Scheu'ren 

Dienstag, den 12. 9. 1961 
6.30 Z u Ehren des hl . Vitus (M) 
7.15 F ü r den Hochw. H . Direktor 

Rentgens 

Mittwoch, den 13. 9. 1961 
6.30 Sechswochenamt für Heinrich Pip 
715 Für die Leb. und Verst . der Fam. 

Vitus Terren-Pip 

Donnerstag, den 14. 9. 1961 

6.30 Jgd. für Peter Girretz 
7.15 Für die Leb. und Verst. der Fam. 

Hugo-Bamgartz 

Freitag,, den 15. 9. 1961 
6.30 Jgd. für Nikolaus Peren 
7.15 Jgd. für Sybilla Gennen-Schwartz 

Samstag den 16. 9. 1961 
6.30 I n besonderer Meinung (K) 
7.15 Für Ni'k. Thomanessen (BeretzJ 
3.00 Beichtgelegenheit 

Sonntag, den 17. 9. 1461 

Monatskommunion der Jungfrauen 
6.30 Für Franz Hebertz und Verst. 

Angehörige 
8,00 Für die veust. Ebel . Peter Thom-

messen und Maria Gilson und 
Tochter Magdalena 

9.00 Jgd. für die Eheleute Branz M a i -
graff-Kath. Manderfeld, Anneliese 

Manderfeld und Erich Hilger 
10.00 Hochamt für die Pfarre. 

P r o p h y l a k t i s c h e F ü r s o r g i e 

S T . V I T H . Die nächste kostenlose Bera­
tung findet statt am Mittwoch, dem 
13. Septembee 1961 9.30-12.00 U h r 
Neustadt, Talstraße. 

A n u n s e r e A b o n n e n t e n 

Die Briefträger beginnen zur Zeit mit der Einkassierung der 
Abonnementsgelder für das 4. Quartal 1961. Wir bitten unsere 
Abonnenten, denen wir bei dieser Gelegenheit für ihre Treue 
danken, die Quittungen, sobald sie v . Briefträger vorgelegt wer­
den, einzulösen. Diese Quittungen werden nur einmal vorgelegt. 
Bei Nichteiniösen entstehen nicht nur Verzögerungen in der Zu­
stellung, sondern auch unnütze Unkosten. 

Fortsetzung 

pch kam der Kellner an den Tisch 
I Ford beizuspringen. Mitgefühl gläne-
P seinen Augen. „Haben die Herr-
alten bereits etwas ausgewählt?" 

psdi kam der Kellner an den Tisch, 
JFord beizuspringen. Mitgefühl glänz-
l'o seinen Augen. „Haben die Herr-
P'ten bereits ausgewählt?" 
f»d bestellte stockend. 
Vfi zu trinken?" fragte der Kellner 
P« und sah Sara starr an. Ach, die-
pionden! 

i Whisky-Soda, während meiae-
p n d die Dame ihr Frühstück ißt 
I ateak ziemlich wenig durchgebra-

|Gern." 

J . 0 r d e m Pfand es dankbar, daß der 
i l n » im rechten Augenblick gekom-

war. Demütig bittend sah er auf 

Le?" d U d i d l n i d l t g a n z w o h l 

11 Gegenteil, ganz ausgezeichnet. -
' * meine, meine Generation ist 

P n i 4t sentimental." 
F Hieb saß. Ford war Manns ge-
| »ose zu werden. Er ließ einen zor-
I, U u t h ö r e n und lehnte sich zurück 
L e u r " Generation nottut ist ein 

tau n a t h m e i n e r Ansicht. 
im-, m e i n e T o d l t e r wärst, was 

möglich sein könnte, hätte ich dich 
s t verhauen." 

tofrTt
arc.der r i d l t i S e Ton, er merkte 

k l , a l a d l t e ' " M e i n Vater hat 
p a l versucht, aber ich biß ihn." 

P den Oberschenkel, durch den Py-
^durch. Er hatte mich über das 

L gelegt, u m m ^ m i t d e m H a u s . 

verklopfen. Es war vor dem 

,» lachten beide. »Was hattest du 
• angestellt?" 

R O M A N V O N P E A R L B U C K1 

für eine Million Klingen hergeben woll­
te, hatte ich genommen, um mir eine 
Schleuder damit zu schnitzen." 

„Dann hat er recht getan. Es gibt 
nichts über ein altmodisches Ras'ermes-
ser, gut abgezogen, für nsn Bart eines 
richtigen Mannes, ich rasiere mich auch 
mit dem Messer." 

E r fuhr sich mit der Hand über das 
Kinn. „Da, greif einmal her . . ." 

Sie beugte sich vor und berührte kurz 
seine Wange mit der Fläche ihrer Hand 
die er faßte und an die Lippen preßte. 

„Gefangen, diesmal habe ich dich ge­
fangen, Marienkäferchen." 

Sie versuchte, nicht unfreundlich, die 
Hand loszumachen. „Ford du bist ver­
rückt." 

„Würde ich dich heiraten wollen, 
wenn ich dich nicht so sehr liebte", 
murmelte er, ohne die Hand loszulassen. 

Das war ein Fehler. E r sah ihre A u ­
gen dunkel werden und gab ihre Hand 
frei. 

„Ford, laß uns einmal ernsthaft mit­
einander reden. Offengestanden weiß 
ich noch nicht, ob ich heiraten wil l . Ich 
finde es dir gegenüber nicht anständig 
solange ich so unentschlossen bin." 

„Ich werde es darauf ankommen las­
sen." E r war zu Tode erschrocken, als 
sie ernst wurde. 

Sie schlug die Augen zu ihm auf. „Du 
hast Aussichten, Ford, das sollst du 
wissen." 

Dez KeEner biachte den Crangensaüt 
zusammen mit dem Wh&ky-Sfbdä und 

Ford kämpfte mit sich. „Wenn du 
einen anderen gern hast Sara, solltest 
du es mir sagen. Ich glaube, dich genug 
zu lieben, um dich freizugeben, wenn 
es dein Wunsch ist." 

Sie nippte an ihrem Orangensaft, be­
vor sie antwortete. „Es ist kein anderer 
da. Nur manchmal habe ich das Gefühl, 
ich möchte frei sein." 

„Du wirst frei sein, Liebste!" E r beug­
te sich über den Tisch zu ihr. „Ich bin 
ein sehr beschäftigter Mann, sehr be­
schäftigt, wenn nicht einflußreich. Ich 
werde den ganzen Tag nicht zu Hause 
sein. Falls dieser Krieg weitergeht, muß 
ich vielleich nach Washington, ich habe 
dort allerhand zu tun. Das erste, wo­
rüber du dich beklagen wirst, wird sein, 
daß ich dich vernachlässige." 

„Was hast du in Washington zu tun?" 
„Darüber kann ich noch nicht sprechen 

Der geschäftsmäßige Ausdruck legte 
sich über sein Gesicht. E i n Mitglied des 
Stabes des Präsidenten hatte sich an 
ihn, ,wie an andere große Geschäftsleu­
te in einer sehr ernsten Angelegen­
heit gewandt. 

Sara mochte den geschäftsmäßigen 
Ausdruck an ihm. Sein Gesicht wurde 
dann härter schlauer und kälter. E i n 
wirklich einflußreicher Mann, dachte sie, 
ja, der einflußreicheste Mann ihres Be­
kanntenkreises. E r würde sich auch stets 
um sie soEgen und,, falls er vor ihr 
sterben sol̂ e — damit mußte man rech­
nen — ihr all sein Geld hinterlassen, so 
*$. >steJ»ogi Um§?;.$$!t hab.aa w#sde.^ 

De* Relfoej brache die Toaste, die 

Eier und das große, nur wenig durch-
gebratene Steak. Beim Anblick dieses 
Fleiches warf sie die Lippen auf. 

„Oh Ford, so zeitig am Morgen und 
so roh." 

„Es ist gar nicht so zeitig" erwiderte 
er und streute kräftig Salz und Pfeffer 
auf das Essen. „Seit neun Uhr morgens 
war ich um Büro. Ich schlafe nicht, um 
schön zu bleiben! E s dürfte auch nichts 
nützen, was?" E r verzog den Mund. 

Wenn er nicht verliebt tat, gefiel er 
ihr. Nur vor seiner Zärtlichkeit em* 
pfand sie E k e l . Vielleicht hatte sie z * 
viel Liebe empfangen. Vater und Mutter 
waren gräßlich i n sie vernarrt gewesen 
und auch Donald liebte sie mehr als 
sie ihn. E i n Psychiater hätte bestimmt 
konstatiert, sie sei in ihrer Kindheit 
durch allzu viel Liebe verzogen worden 
und empfinde daher kein Verlangen 
mehr darnach, natürlich war damit nicht 
die Liebe der Geschlechter gemeint, ge­
gen die sie nichts einzuwenden hatte. 

„Muß ich jeden Tag mit dir frühstük-
ken?" fragte sie. 

Sein Herz hüpfte. „Du mußt gar nichts 
was du nicht gerne tust." E r legte Mes­
ser und Gabel beiseite. „Höre mich an, 
Lieb . . . , Sara. Ich gebe hiermit ein 
Versprechen ab : Du wirst niemals et­
was tun müssen, das du nicht tun willst 
wenn du mich heiratest." 

In dem gedämpften Licht satir er statt­
lich beinahe heldenhaft aus, hochgewach­
sen, wie er war und mit den regelmä­
ßigen Zügen seines Gesichts. In jüngeren 
Jahren mußte er sehr gut ausgesehen 
halben. Ganz grundlos kamen ihr plötz­

lich Tränen i n die Augen. Sie streckte 
ihm ihre Hamd ü%er den Tisch entgegen 
die er faßte. 

„Oh Ford, wenn ich nur wüßte, was 
ich tun soll. E s macht mir auch wirklich 
nichts aus, daß du mich Herzblättchen 
nennst, wenn es dich freut." 

„Ich danke dir, Liebe. Ich werde mir 
Mühe geben, es nicht z u sagen, oder 
nur, wenn es mir entschlüpft." E r forsch­
te i n ihrem Gesicht, dem süßen, zittern­
den Gesicht mit den Augen voller Trä­
nen, das nun ganz weich aussah. „Lieb-
Eng, LieWing", murmelte er zu ihr. 
„Selbstverständlich kannst d u nicht s i ­
cher sein, d u bist zu jung. Ich tadle dich 
deswegen nicht. Es ist nicht dein Beh­
ler, daß ich verrückt nach dir bin." U n ­
ter dem Stisauß roter Nelken, der auf 
dem Tisch stand, ergriff er ihre Hand 
mit beiden Händen. „Ich glaube, Lieibe, 
du wärst viel glücklicher w e n n d u dich 
gleich entschließen würdest. Laß uns un­
sere Verlobung bekanntgeben! Dsais ist 
der erste Schritt." 

A n ihren Wimpern zitterten Tränen. 
Sie überlegte. E r sprach überzeugend H. 
er war nett. „Wir könnten sie bei dieser 
albernen Party bekanntgeben", sagte Sie 
unter Tränen lachend. Ja, sie brauchte 
Güte, und Lars war nicht gütig gewesen 
sondern, uauh und fordernd. E r würde 
darauf bestehen, daß sie nach bestimm­
ten Grundsätzen lebe. Das haßte sie. 

„Warum nicht anläßlich der Patuty", 
fragte Ford ruhig. „Je früher, desto 
besser." 

Sie unterdrückte ein Schluchzen. „Es 
wäre furchtbar, wenn ich nicht halten 
würde, was du dir von mir versprichst — 
wie diie anderen." 

Niemals hatte sie seine früheren Frau­
en erwähnt. Seine Hand zuckte. „Das 
Risiko muß ich auf mich nehmen", sagte 
er gelassen 

Nach einem Händedruck nahm er wie­
der Gabel und Messer. Einen Augen­
blick herrschte Schweigen. Als er zu 
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Sak»tdt£, den 10. September 1961 
10£& Operwunschkonzert 11.00 Neue 
SdiaiSplatten 12.00 Landfuns 12.20 The i^SStio Kings 12.35 Danielle Darieux 13.15 
-17.00 230 Minuten Musik und Spor! 
dttsw. 16.00 Fußballreportage 17.05 Sol­
datenfunk 17.40 Holländische Festspiele 
1961 18.40 Schallplatten 19.00 Kath. rel. 
halbe Stunde 20.00 Le chanson en mar-
che 30.30 Music-Hall 22.10 Brüssel bei 
Nacht 23.00 Jazz 

Montag, den 11. September 1961 

9.10 Sinfoniekonzert 10.02 Regionalsen­
dungen 12.02 Orch. Champetre de la 

Butte 12.15 Musikbox 13.15 Intime Mu­
sik 14.03 Solisten der Bachgesellschaft 
15.30 Schallplatlen 15.40 Feuilleton 16.07 
Tanzrhythmen 17.10 Paul Loyonnet, K l a ­
vier 18.02 Soldatenfunk 18.30 Leichte 
Musik 19.00 Festspiele in Lüttich 20.00 
Operetten 20.50 Rhapsodie in Blue 21.15 
Disco-Club in Ferien 22.10 Jazz in blue 

Dienstag, den 12. September 1961 

9.10 Sinfoniekonzert 10.02 Regionalsen­
dungen 12.02 Kennen Sie dies? 12.30 
Schickt die Musik 13.15 Cafe, Pousse-
Cafe usw 14.03 Zarte Musik 14.30 K a -
sinopragramm 15.30 Geza Anda- Klavier 
15.40 Feuilleton 16.07 Wunschplatten für 
die Kranken 17.10 Musikalisches Aller-

Gott dem Allmächtigen ,hat es gefallen heute abend gegen 20.30 Uhr 
meinen lieben Gatten, unsren lieben Vater. Schwiegervater, Groß­
vater, Onkel und Schwager, den wohlachtbaren 

H e r r n Joseph V e i t h e n 
Ehegatte von Anna-Maria geb. Joucken, 

plötzlich und unerwartet, versehen mit den Tröstungen der hl. Kirche, 
im Alter von 68 Jahren, zu sich in die Ewigkeit abzuberufen. 

In tiefer Trauer: 
SEINE GATTIN: 
Anna-Maria geb. Joucken. 
SEINE KINDER: 
Johann Toussaint und Frau Barbara geb. Veithen 

nebst Kindern Marita und Ursula, 
Nik. Veithen und Frau Marg. geb. Faber 

nebst Söhnchen Manfred, 
Johann Lenfant und Frau Agnes geb. Veithen 

und Kinder Georg, Cacilia, Josef und Rosa, 
Emil Brantz und Frau Maria geb. Veithen 

und Söhnchen Klaus, 
Olaf Bantz und Frau Anna geb. Veithen 

nebst Söhnchen Manfred, 
Josef Brantz und Frau Trina geb. Veithen 

nebst Kindern Renate und Gerda, 
Margaretha Veithen und Franz Schommers als Bräutigam 
und die übrigen Anverwandten. 

-

NEUNDORF, Weisten, Braunlauf, Hinderhausen, Oudler, Burg-
Reuland und Elsenborn, den 7. September 1961. 

Die Beerdigung findet am Montag, dem 11. September 1961 um 10 Uhr 
In der Pfarrkirche zu NEUNDORF statt. — Abgang vom Sterbehause um 9.45 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, so bittet 
man diese als solche zu betrachten. 

lei 18.02 Soldatenfunk 18.30 Leichte Mu­
sik 20.00 Sibelius-FestopJeie 1961 22.10 
Freie Zeit 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, den 10. September 1961 

10.00 Die stille Stunde 12.00 Mittags­
konzert 13.10 Sang und Klang 14.00 
Kinderfunk: 14.30 Barockmusik 15.00 
Was wollt ihr 16.000 Ja oder Nein 
16.45 Z u m Tanztee 18.00 Gedanken zur 
Zeit 1*;15 Sinfonie 19.10 Sportmeldun­
gen 20.00 Damals . . . Uralte Geschich­
ten im Stil unserer Zeit 21.00 Abend­
musik 21.55 Sportmeldungen 22.15 Die 
Jagd nach dem Täter 22.50 Zur Unter­
haltung 0.05 Jazz und Jazzverwandtes 

Montag, den 11. September 1961 

12.00 Hermann Hagestedt 13.15 Musik 
am Mittag 16.00 Aus dem internationa­
len Plattenkatalog 17.30 Frauenfunk 
17.45 . . . und jetzt ist Feierabend 19.15 
Parteien zur Wahl : GDP 19.30 Sinfo­
niekonzert 22.15 Parteien zur W a h l : 
C D U 22.20 „Jazz und L y r i k " . . . 23.10 
Klingende Drehscheibe 23.30 H . Her­
mann spielt 0.10 Aus der Berliner Ope­
rettenwelt 

Dienstag, den 12. September 1961 

12.00 Das Orchester Hans Bund spielt 
13.15 Hermann Hagestedt 16.00 Solis­
tenkonzert 17.05 E i n literarisches Dop­
pelporträt 17.45 Feierabend Melodie 
18.15 Gerhard 'Gregor an der Hammond-
Orgel 19.15 Ja oder Nein - 20.00 Hallo-
w i r verbinden Sie . . . . 21.15 Alte 
Schlager - neu verkleidet 22.00 Bericht 
aus Amerika 22.15 Parteien zur W a h l : 
C D P 22.20 Ekstatisches Theater 23.40 
Bläserkammermusik 0.10 Internationale 
Platten 

U K W W E S T 
Sonntag, den 10. September 1961 
12.45 Musik von hüben und drüben 
14.00 Zur Unterhaltung 15.00 Musik für 
Kenner 15.45 Sport und Musik 17.15 
Musik für dich 18.15 Singende Jugend 
20.20 Die Entführung auf dem Serail 
Oper 

Montag, den 11. September 1961 
12.45 Musikantenrunde 14.00 Operetten­
klänge 20.30 Schocktherapie 21.15 Jun-
konzert 20.30 Schocktherapie '21.15 Jun­
ge Dieusen 22.00 Musik von Webern 

Dienstag, den 12. September 1961 
12.45 Mittagskonzert 14.00 Blasmusik 
15.05 Amerikanische Chormusik 15.45 
Wellenschaukel 18.10 Abendmusik 20.15 
Humor der Völker 21.45 Bunte Klänge 
23,05 E r w i n Lehn spielt 

F E R N S E H E N 

Brüssel und Lüttich 
Sonntag, den 10. September 1961 

14.30 Reitturnier Belgien-Holland 15.45 
Torchys Abenteuer 16.00 Eurovision: 
Grand Prix von Monza 17.10 Sporter­
gebnisse 17.15 Expedition in Afrika 
17.45 Sportergebnisse 19.30 Roquet Bei-
les-Oreilles 20.00 Tagesschau 20.30 Les 
Exiles. Film 21.15 Eurovision: Int, Zau-
bererkongress in Lüttich 22.15 Tages­
schau. 

Montag, den 11. September 1961 

19.30 Magazin der E v a 20.00 Tagessdiau 
20.20 Sportsendung am Montag 21.00 
Junge Türkei. Fi lm 21.15 Traum in Fla­
schen 21.55 Carnets du temps présent 
22.30 Tagesschau 

Dienstag, den 12. September 1961 

19.30 Automagazm 20.00 Tagessdiau 
20.30 L a Galette des Rois 22.00 Lek­
türe für alle 22.45 Tagesschau 

L A N G E N B E R G 
Sonntag, den 10. September 1961 

9.30 900 Jahre Kaiserdom zu Speyer 
9.50 Pontifikalamt 11.30 Wochenspiegel 
12.00 Der internationale Frühschoppen 
13.10 Magazin der Woche 14.30 Rin-
Tin-tin: Die Banditen 15.00 Weltstuden­

tenspiele in Sofia 15.25 Rendezvous der 
Nationen 16.35 Dinge gibt's . . . ! 17.10 
Der unbekannte Feind. Spielfilm 19.00 
Diesseits und jenseits der Zonengrenze 
19.30 Die Sportschau Das Wetter von 
morgen 20.10 Sing mit mir — spiel mit 
mir! 21.35 Internationale Artistik 22.10 
Nachrichten 22.15 Eine Woche vor der 
Wahl 

Montag, den 11. September 1961 

17.00 Das Affenkind (Kinderstunde] 
17.710 Der abgeschriebene Aufsatz {Kin­
derstunde) 18.25 Programmhinweise 18.40 
Hier und Heute 19.15 Dokumentarfilm 
20.00 Tagesschau Das Wetter von mor­
gen 20.20 Wahlsendung 20.30 Der Bun­
desbürger und sein Vaterland 21.15 Welt 
meister der Magie 21.15 Das Maß ist 
voll Eine uniangenehme Komödie 22.20 
Tagesschau 

Dienstag, den 12. September 1961 

17.00 Kleines Städte-Quiz (Jugendstun­
de) 17.20 Die Elbe E i n Filmbericht 17.50 
Der Luftverkehrskaufmann Jugendstunde 
18.25 Programmhinweise 18.40 Hier u. 
Heute 18.15 Musikalische Unterhaltung 
20.00 Tagesschau Das Wetter von mor­
gen 20.20 Wahlsendung 20.30 Morgen 
im Mittagsland E i n Dokumentarfilm 
21.15 Als ich noch das Waldbauernmä-
del war 21.50 Was wollen die Neutra­
len? 22.20 Tagesschau 

Holländisches Fernsehe 
Sonntag, den 10. September 1961 

K R O : 9.50 - 11.30 Pontifikalamt. - y| 
R A : 20.00 Deutschland heute. - &* 
Film - 21.30 Carell Show NTS: 22,y 
22.45 Sport im Bild 

Montag, den 11. September 1961 

N T S : 20.00 Tagesschau und Wetterfa; 
- A V R O : 20.20 Televisier. Aktuelle L 
dung. - 20.30 Der Deltaplan, 
mentarprogramm. - 21.15 Bunte 
dung. - 21.30 bis 22.05 Musik-Mi 

Dienstag, den 12. September 1961 

N T S : 20.55 Tagesschau 20.20 Aussdm* 
Monument, Fi lm. — 20.25 Dokument, 
sendung aus Belgien. - 21.00 Uh 
sterben im Hafen. Fi lm - 22.10 - a 
Vergeßt nicht zu lesen. 

Flämisches Fernsehen 
Sonntag, den 10. September 1961 

9.50 - 11.30 Pontifikalamt. - 14.30 Spi 
reportaige. — 15.45 Jugendfilm, - ß-
bis 17.25 Für die Kleinsten. 
Afrikafilm. - 19.30 Vatetr ist der! 
20.00 Tagesschau. - 20.30 Unterhalt 
Programm. — Carell Show. - 22.35 1 
würdige Geschichten, - 23,00 Nachritt' 

Montag, den 11. September 1961 

19.00 Internationales Landwirtsthafo? 
gazin. - 19.30 Zwischen Hafen undfe 
tor, F i lm über Rotterdam. - 19.45 KJ 

turelles Leben. - 20.00 Tagessdia«. 
20.30 Der Deltaplan. - 21.15 PantaJ 
Filmgedicht. - 21.30 Musik-Mosaik, 
22.15 De tros Filmskizze. - 22.40 ! 
richten. 

Dienstag, den 12. September 1981 

19.00 Katholische Sendung. - 19.301 
filme. - 19.45 Aus der Tierwelt. - 2 
Tagessdiau. - 20.30 Jenny. Dramati:' 
Komödie. — 22.00 Film-Intermezzo. 
22.10-22.45 Vergeßt nicht, zu lern 
22.45 Nachrichten 

LUXEMBURG 
Sonntag, den 10. September 1961 

19.47 Trickfilm. - 20.00 Neues vom S 
tag. - 2015-22.00 Das Ungeheuer: 
Gesicht. F i l m 

Montag, den 11. September 1961 

19.00 Die Wikinger. - 19.32 Akt«! 
Sport. - 19.54 Tele-Jesu. - 20.00 1 
schau. - 20.30 Das Tagebuch ec 
Landpfarrers. F i lm. - 22.30 bis 2 
Tagesschau 

Dienstag, den 12. September 1961 

19.00 Holland - das Königreich im ( 
- 19.25 Moderne Gladiatoren. - ' 
Tele-Jesu. - 20.00 Tagessdiau. 
Interpol. Die mythischen Diamanten 
21.00 Vater ist der Beste. Fußball. 
21.30 Catch. - 21.50 Der Sudan, 1 
turfilm. - 22.20-22,35 Tagessdiau, 

sprechen begann, klang die Stimme 
merkwürdig streng. „Du brauchst nicht 
a n die anderen zu denken Sara. Kein« 
war wie du. Dich kenne ich seit dei­
ner Kindheit. Die andern waren mir 
fremd und sind es geblieben. Denk 
mir an dich selbst und überlaß alles 
übrige mir." 

Wie er da saß und sein Steak aß, 
wirkte er zuverlässig und gütig, ob­
gleich sie wußte, daß er kein Heiliger 
war. Sie wollte übrigens gar keinen 
Heiligen. Sie brauchte einen Mann, der 
sie umsorgte und — der ihr ihre Sün­
den vergab, . die vergangenen und die 
zukünftigen. Denn woher sollte sie wis­
sen, Wie sie eines Tages sein würde, 
was sie .eines Tages tun würde? 
Sicherheit allein verlangte sie, u,nd die 
konnte Ford ihr geben. E r besaß 
Geld und ein weiches Herz, er würde 
ihr immer vergeben und sie weinen las­
sen, wenn sie weinen wollte. Alles, 
was ihr zu tun blieb, war, so wenig wie 
möglich widerspenstig gegen ihn zu sein. 
Aber selbst dann, würde er vergeben. 
Ewiges Vergeben, vielleicht war das Lie­
be. Wenn sie diese Liebe nicht fühlte 
konnte sie sie, doch hinnehmen und 
dafür dankbar sein. 

E r wartete. „Kannst du es nicht für 
mich tun, Sara?" 

„Ich komme mir ganz s—s—selbstsüch­
tig vor", stotterte sie. „ Ich glaube, 
z—z—zum erstenmal in meinem Leben 
komme ich mir s—s—selbstsüchtig vor, 
D u g—g—gibts mir v-v—viel mehr, als 
ich dir gebe. Ich b—bin ein dummes, klei­
nes Mädchen, w—w—wahrhaftig . . . " 

Ford sagte zärtlich: „Ich kenne dich, 
loh kenne dich länger als du dich selbst 
seit du auf der Welt bist. Gehörst 
diu da nicht zu mir?" 

Sie nickte bloß, ohne eine Wort her­
auszubringen, und er tröstete sie mit 
herslidien nüchternen Worten. „So ist's 
caebt. Rege dich nicht länger auf. Ich 
.verde mich um dich kümmern, so lan­

ge ich lebe - so lange wir leben. Iß 
deine Eier, sei ein braves Mädchen. 
Es wird dir gleich besser werden. Du 
hast Hunger, ohne es zu merken." 

Die Worte klangen in ihrem Herzen 
erregend und dunkel. Doch sie wollte 
nicht darauf hören. Sie begann zu es­
sen. 

A m Tage vor der Party fuhr ein 
schlanker schwedischer Dampier in den 
Hafen von New York ein. Die beiden 
Koffer neben sich, wartete Lars Björn-
sen ungeduldig auf den Moment, in 
dem er an Land gehen konnte. Beinahe 
grimmig starrte er die Silhouette der 
Wolkenkratzer an. Städte sollte man 
heutzutage versenkbar unter die Erde 
bauen. E r war froh, daß sein Land nichts 
fürchtete. Schweden, vor Jahrhunderten 
der Schrecken Europas, beherzigte 
schließlich die Lehre, nachdem es sich 
beinahe zu Tode gekämpft hatte. Es 
ging um Frieden und Ueberleben oder 
um Krieg und Tod - den eigenen Tod 
Das Volk hatte sich ausgeblutet, ja, 
beinahe verblutet. Es war kein Geld 
mehr da, kaum ein paar Männer, und 
nur viele hungrige, aufgebrachte Frau­
en. Deswegen hatte sich Schweden vor 
mehr als hundert Jahren für den Frie­
den entschieden und den langen, stei­
len Weg eingeschlagen der ins Leben 
führte. 

Dennoch wußte er als junger Mensch, 
daß es keine Flucht aus der Zeit gab, 
und wollte auch nicht in seinem Land 
eingesperrt bleiben, selbst wenn es ein 
Paradies sein mochte. Jenseits der 
Grenzen lag eine Welt, in der er leben 
wollte. Aus diesem Grunde war er Seu­
chenforscher geworden. I n den nächsten 
Jahren mußte es große Epidemden ge­
ben. Die Waffen, die man jetzt ersann, 
würden die Menschheit hilfslos verhee­
renden. Krankheiten und dam Massen­
sterben preisgeben. I n Korea hatte es 
bereits angefangen. Nach Korea hatte 
man ihn gerufen, dorthin ging er. 

Er wäre noch in diesem Abend mit 
dem Flugzeug an das andere Ende 
des amerikanischen Kontinents weiler­
gereist, hätte ihn nicht, kurz vor der 
Abreise von daheim, ein Brief erreicht 
ein Brief von Sara. E r erkannte die 
Handschrift sofort. Diese großen Schrift­
züge, die gleichmäßig und doch ganz 
jung wirkten, wie man sie eben nach 
Absolvierung der Schule schrieb. Lars 
machte sich keine Illusionen über Sara, 
und. liebte sie dennoch, als ihr Brief 
kam, war er bei seinen Eltern und 
seinem jüngeren Bruder, um die letzte 
freie Zeit in dem alten Hause in Stock­
holm zu verbringen, in dem sie im­
mer gewohnt hatten. E r wollte mit Sven 
Tennis spielen und Boot fahren, denn 
ob er wieder zurückkam, war fraglich. 
E r stopfte den Brief in die Tasche, oh­
ne daß sich jemand darum kümmerte 
Nur Sven bat: „Gib mir die amerikani­
sche Briefmarke." 

Obwohl er den Brief bereits mehrere-
Male gelesen hatte .begriff Lars nicht, 
warum Sara ihm schrieb. Deswegen ent­
schloß er sich endlich, entgegen seinem 
innersten Wunsch, sie aufzusuchen 
Vielleicht drückten sie Sorgen? E r konn­
te es sich nicht vorstellen. Trostlos, 
enttäuscht, ein bißchen mißmutig viel­
leicht, und noch immer so herrlich schön 
so vermochte er sich Sara vorzustellen 
aber in Sorgen? Nein, Freilich waren 
es bereits zwei Jahre, seit sie sich ge­
trennt hatten. Sara war älter geworden 
und er noch mehr. Denn er mußte den 
Kampf mit dem eigenen Herzen durch­
stehen und über die Liebe siegen. E s 
war besser für ihn, nicht zu heiraten 
Z u dem Leben, das er führte paßte 
eine F r a u ebenso wenig wie z u diesen 
Zeiten. Heutzutage mußte ein Mann frei 
sein. Warum sollte er Kinder i n die 
Walt setzten»? Lars werf einen Bück 
auf die Uhr. E s war noch zeitig. E r 
konnte in ein Hotel gehen, ihr telegra­
phieren und ihre Antwort abwarten. 

Seit langem hatte er gelernt, metho­
disch zu sein, und konstatierte daher 
bloße Erregung, als ein paar Stunden 
später - nachdem er gebadet, sich ra­
siert und gut gefrühstückt hatte -
Saras Antwort eintraf. E i n Telegramm 
das verschwenderisdierweise als Brief 
abgefaßt war. 

„Lieber Lars, ich bin eben erst auf­
gewacht, aber komme. Stop. Heute 
abend haben wir eine große Party. 
Stop. Um so besser. Stop. Herrlich, 
Dich wieder zu sehen. Reserviere den 
Nachmittag für Dich. Stop." 

E r beeilte sich nicht übermäßig. Dumm 
daß sie eine große Party hatten, vor 
der er natürlich weggehen mußte. Doch 
ein Nachmittag genügte, um festzustel­
len, ob Sara . . . 

Mit einem Bekannten, den er spre­
chen wollte, aß er verhältnismäßig spät 
einen leichten Lunch, so daß es halb 
zwei wurde, bevor er ein geräumiges 
Cabriolett mietete, wie es Sara gern 
hatte, und nach Cressmere fuhr. Bei 
einem früheren Besuch i n Amerika war 
er bereits in dem Haus gewesen und 
erinnerte sich a n etwas imponierend -
häßlich — Kostspieliges. E r liebte keim­
frei aussehende, ultramoderne Häuser 
ohne Küche, in denen man sich das 
Essen von irgendiwoher besorgte. 

Unterwegs rief er nicht an. Sara 
würde ihn erwarten, und er wollte kei­
ne Aufregung i n sich aufkommen lassen 
auch später nicht, in Cressmere. Die 
Stadt stank nach Geld, ein Prunkbau 
stand neben dem anderen, umgeben von 

pedantisch angeordnetem Buschwerk. 
Das war die Art zu leben, die ihm vor 
Langeweile den Atem benahm. Lars 
dankte Gott, nicht so leben zu müssen 
Vor dem klobigen Haus, dessen er sich 
noch entsann, fuhr er vor und stieg die 
Granitstufen hinauf. Sara war nirgends 
z u sehen, nur zwei eher schmächtige 
Mädchen mit nackten Füßen lagen auf 
Liegestühlen in der Sonne. Sie hielten 

die Augen geschlossen und - dai 
ihm auf — die Flächen der zarten t 
he zerbrechlichen Hände nach 
dreht. 

„Verzeihung", sagte er. Die MäcL 
öffneten die Augen, eines setzte • 
sogar auf. „Ich werde erwartet, 
ich — mein Name ist Lars Björns»^ 

„Wer erwartet, bitte?" fragte das 1 
chen mit ungewöhnlich süßer 
rer Stimme. 

Die beiden seltsamen Geschöpfs • 
hen ihn mit unverhohlener Freud' '-
die sich bis zum Entzücken 

„Oh", machte das eine, da 
nicht gesprochen hatte. 

„Wir haben nie etwas von ihn»' 
hört", erklärte das erste. 

Das zweite erhob sich und k«11" 
ihm, Flehen in den Augen. „Sind -
ein Freund von Sara?" bettelte es, 

E r antwortete nicht gleich-
Sagen Sie, daß Sie einer sind, 

bitte. Ich hole sie sofort." 
Ohne eine Antwort abzuwarten • 

es davon und ließ ihn mit dem < 
Mädchen allein. Beide glichen •» 
der auffällig und waren doch 
schieden, wie er nun bemerkte, ^ 
nur eines vor Augen hatte. 

„Sara schrieb mir. Wir 
Freunde, wie das eben kommt. & 
war ich sogar schrecklich verliebt-' 
ich brachte sie nie so weit, 
lieben. Das macht nun freilich 
mehr viel aus, denn ich b' n 

Reise nadi Korea. Man hat mich 
ordert. Ich habe nur diese 
den, die ich mir, sozusagen v»K 
lieh, aneignete. Aus Saras Brief! 

Fortsetzung 


